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Tag 1

 

Der Himmel hatte sich mit dicken, schwarzgrauen Wolken zugezogen, als hätte die Sonne an diesem Sommertag keine Lust aus ihren warmen, weichen Federn zu kriechen.

Kühler Wind strich um die Häuser und die Leute umschlangen ihre Körper mit den Armen, in der Hoffnung, etwas von der Wärme, die noch aus den letzten Tagen in ihnen wohnte, festzuhalten. Eigentlich sollte es brütend heiß sein und die Sonne von einem strahlend blauen Himmel herunterknallen, sodass man unter der Hitze stöhnen wollte. Doch seit zwei Tagen machte der Sommer eine Pause und ließ die Menschen unter kühlen Winden, Gewittern und Regenschauern frösteln.

Auch Simon weigerte sich, eine Jacke anzuziehen. Es war Anfang August und Hochsommer. Allein schon aus Protest gegen das kühle Wetter trug er kurzärmelige T-Shirts und weite, dünne Baumwollhosen. Kurze Hosen konnte er bei der Arbeit nicht tragen. Auch wenn er vor Hitze verging, so war er davon überzeugt, dass seine Kundschaft, wenn sie inmitten der Blütenpracht standen und eine Augenweide für die Liebste oder die Dekoration des Esszimmertisches aussuchten, nicht gerade über nackte Männerbeine entzückt sein würde.

Als Simon die Tür zu seinem Blumenladen erreichte, war er froh, gleich ins schützende Innere schlüpfen zu können. Gerade als er sich bemühte den Schlüssel ins Schloss zu stecken, wehte ein frischer Wind um die Häuser und er beeilte sich noch mehr. Seine Finger waren so klamm, dass er einen weiteren Anlauf brauchte, um den schmalen Schlüssel in das winzige Loch zu stecken. Mit einem Seufzen drehte er ihn endlich um und flüchtete regelrecht in den Ladenraum.

Der betörende, schier betäubende Geruch von Hunderten von verschiedenen Blumen nahm ihn augenblicklich ein. Er liebte diesen Duft, dessen berauschende Wirkung und blieb einen Moment stehen, schloss die Augen und sog diesen Wohlgeruch tief in seine Lungen.

Ja, das war sein Leben.

Seine Blumen, seine Pflanzen.

Als Florist aus Passion gehörte es dazu, dass er jedes Gewächs als gleichwertiges Lebewesen liebte. Deshalb sandte er im Geiste einen Willkommensgruß durch den Laden zu all den dort auf ihn warteten großen und kleinen Pflänzchen.

„Brrrr!“, machte es plötzlich hinter ihm, zeitgleich mit dem Schellen der Türglocke, sodass er leicht zusammenzuckte. „Saukalt heute. Ich dachte, wir haben Hochsommer.“ Britta, seine Angestellte, schlüpfte hinter ihm in den Laden und schüttelte sich.

Er drehte sich um und lächelte sie an. Immer wenn er sie sah, musste er unwillkürlich lachen. Britta war eine kleine verrückte Nudel, gerade erst zwanzig geworden, mit leuchtend violetten Haaren, kleinen, silbernen Ringen in Unterlippe und rechter Augenbraue sowie klobigen, schwarzen Stiefeln mit dicken Absätzen, die die zierliche Ein-Meter-fünfzig-Frau ein ganz klein wenig größer erscheinen lassen sollten. Sie war in ihrer kompletten Erscheinung das krasse Gegenteil von ihm. Mit seinen hochgeschossenen Eins Zweiundachzig konnte er sich auf ihrem Kopf abstützen. Auch wenn er schlank war und sein Gewicht mit Joggen und Radfahren weitestgehend im Gleichwicht hielt, so wirkte er gegen sie wie eine massige Schrankwand. Sie waren wie Schwester und Bruder. Trotzdem er der Meinung war, dass sie sich auch mal vorteilhafter als in ihre obligatorischen schwarzen Gothic-Klamotten hüllen konnte, mochte er die junge Frau. Selbst die Kundschaft schien nichts gegen ihre nicht ganz alltägliche Erscheinung zu haben und sie so zu akzeptieren, wie sie war. Sie hatte etwas an sich, das er schon fast mit mysteriös und schicksalhaft verglich. Seit sie bei ihm arbeitete, florierte sein Laden. Noch vor einem Jahr, bevor sie eines Tages einfach in seinem Laden gestanden und ihm lächelnd eröffnet hatte, dass sie gerne hier arbeiten würde, hatte er trotz der Nähe zum Bahnhof um seine Existenz gekämpft. Er wusste selbst nicht, woran das gelegen hatte. Ob die Tatsache, dass er homosexuell war, der Grund dafür sein konnte, dass kaum Kunden in seinen Laden fanden, oder dass er ohne Brittas ausgeflippte Gestaltungs- und Marketingideen nicht gewusst hatte, wie man seinen bunten Blumenladen optisch und werbewirksam besser in Szene setzen konnte. Er wusste es nicht zu sagen. Jedenfalls verdankte er Britta viel, und die quirlige junge Frau sprudelte förmlich über vor neuen Ideen. Erst kürzlich hatte sie für ihn eine Internetseite ins Netz gestellt, auf welcher man sich bequem online Blumensträuße bestellen und liefern lassen konnte.

Diese Internetseite hatte ihm schon eine satte Umsatzsteigerung eingebracht. Ein Grund mehr, der jungen Frau ein freundliches Guten-Morgen-Lächeln zu schenken.

Sie kam näher, stellte sich auf Zehenspitzen und streckte ihm ihr Kussmündchen entgegen. Simon beugte sich zu ihr runter und küsste ihre Wange – ihr allmorgendliches Begrüßungsritual ohne besonderen Hintergrund, denn Britta war so homosexuell wie er selbst, nur dass sie – im Gegensatz zu ihm – seit einem Jahr in einer festen Beziehung lebte.

„Wer braucht schon den Sommer, wenn er den Sonnenschein im Haus hat“, lachte er, während er auch die andere Wange mit einem gehauchten Kuss bedachte.

„Schleimer!“, kicherte sie und knuffte ihm leicht in den Bauch.

Dann nahm sie ihre dicke Tasche ab und kramte ein paar handschriftlich vollgekritzelte Zettel heraus, die sie ihm in die Hand drückte.

„Ich muss mir endlich mal einen neuen Drucker kaufen“, maulte sie mürrisch und zuckte entschuldigend mit den Schultern. „Ich hoffe, du kannst meine Sauklaue lesen.“

Simon überflog die Zettel. Da es nicht zum ersten Mal passierte, dass sie die Bestellungen handschriftlich notierte, kannte er ihre krakelige Schrift inzwischen und nickte. „Wird schon gehen“, gab er zurück, steckte die Zettel in seine Hosentasche und zupfte ihr frech an den lila Haaren, die sie heute Morgen offensichtlich sorgsam strähnchenweise mit Haarspray, Gel und allerlei Spangen und Haargummis zu einer wilden Frisur gedreht hatte, die an eine waghalsige Mischung zwischen Afro-Look und in-den-Hurrican-geraten erinnerte. Sie lachte und wich der Hand aus. Schließlich warf sie ihre Tasche über die Schulter und ging nach hinten, um sich die Schürze mit dem Emblem des Ladens umzubinden und mit ihrer Arbeit zu beginnen.

Während sich Simon mit gewohnter Hingabe und Können den Internet-Bestellungen widmete, bediente Britta die Kunden. Am späten Nachmittag packte er die gebundenen Sträuße in glitzernde Klarsichtfolie und verstaute sie zusammen mit den bestellten und jeder Menge Glitter und Zierrat geschmückten Blumentöpfen in seinem Lieferwagen. So beladen fuhr er los.

Es war noch immer recht kühl. Der Himmel hatte sich noch mehr zugezogen und es würde wahrscheinlich nicht mehr lange dauern, ehe ein Regenschauer über die Stadt hereinbrach. Simon parkte gegen sieben Uhr in der Bilfingerstraße in den Reihen der Anwohnerparkplätze, stieg aus und sah sich suchend um. Hausnummer Vier befand sich genau vor ihm. Er packte den in knisternde Cellophanfolie eingehüllten Strauß mit den zwanzig roten Baccara-Rosen, reichhaltig durchsetzt mit zartblütigem Schleierkraut, und marschierte los. Bevor er jedoch vor das Haus trat, warf er noch einen Blick auf den Notizzettel. Warum Britta wohl hinter der vier einen ihrer berühmten Kringelpunkte gemacht hatte, wollte ihm nicht einleuchten, doch die Adresse lautete eindeutig Bilfingerstraße 4. Nach einem Blick auf das Klingeltableau fand er auch den von Britta notierten Namen Weber. 

M. Weber, konnte er auf dem Namensschild lesen. Er drückte seinen Zeigefinger drauf und wartete.

„Ja?“, kam nach einer Weile eine männliche Stimme.

„Simons Blütenzauber“, sprach er beinahe mechanisch in das unsichtbare Mikrofon neben der Sprechanlage. „Ich habe eine Lieferung für Sie.“

Es dauerte ein paar Sekunden, ehe die Antwort kam. „Für mich?“

Simon kannte diese Reaktion und lächelte milde. Meist kam diese überraschte Rückfrage jedoch von Frauen, die von ihrem Liebsten mit einem schönen Blumengruß überrascht wurden. Männer belieferte er auf diese Weise eher selten. „So steht es auf der Bestellung.“

Wieder dauerte es eine Sekunde. „Okay.“ Der Türsummer ertönte und Simon konnte eintreten.

Er stieg die Treppe hoch bis in den ersten Stock, wo ihn bereits ein Mann an der Wohnungstür erwartete, der ihn mit einem seltsamen Gesichtsausdruck musterte. Simon zwang sich, die letzten Stufen beschwingt zu erklimmen, denn der Anblick dieses Mannes hatte ihn einen Moment innehalten lassen. M. Weber war in seiner ganzen Erscheinung eine Augenweide, genau jener Typ Mann, nach dem Simon schon die ganze Zeit gesucht hatte. Sportliche Figur, in einer lässigen hellblauen Jeans. Dazu ein figurbetontes weißes Hemd, weit geöffnet und somit den Blick auf eine haarlose Brust freigebend. Ein goldenes Kettchen blitzte auf der nackten Haut. Der Mann strich seine streichholzkurzen, hellen Haare mit der flachen Hand zurück und verfolgte den Weg des Boten mit einem erwartungsvollen Blick aus strahlend blauen Augen.

Simon hielt sich vor Augen, dass M. Weber jedoch offensichtlich in einer Beziehung lebte, denn er hatte den Ring an dessen rechter Hand wohl entdeckt. Vermutlich waren ihm die Blumen von seiner Ehefrau zum Geburtstag oder Ähnlichem geschickt worden. Oder auch von seinem Freund, schob er mit einem Anflug von Sehnsucht gedanklich hinterher. Rasch wischte er jeden weiteren Gedanken beiseite.

„Hallo, guten Abend“, grüßte Simon freundlich und hielt ihm den üppigen Strauß entgegen. „Bitte schön.“

„Von wem ist er?“, wollte der Mann wissen, als er ihn entgegennahm.

Simon zuckte nur mit den Schultern. Er sah sich selten die Absender der Bestellungen an. Wichtig waren für ihn die Lieferadressen und welche Blumen sich der Besteller gewünscht hatte. Alles andere regelte Britta, ebenso die Abrechnung und die Überwachung der Zahlungseingänge.

„Da ist eine Karte“, antwortete Simon und deutete auf ein kleines Briefchen in den Rosen. Brittas Lebensgefährtin war eine Künstlerin und verwandelte die Grußkarten in kalligrafische und optische Kunstwerke, die von den Kunden gern genommen wurden.

„Oh, ja. Okay, danke.“ M. Weber schenkte ihm ein Lächeln, während er ihm dankbar zunickte.

Simon verabschiedete sich mit einer höflichen Floskel und sprang wieder die Treppen hinunter. Er leckte sich über die Lippen, als seine Gedanken zu diesem Mann zurückwanderten. Das war in der Tat kein Kerl, den er von der Bettkante geschubst hätte. Aber leider für ihn unerreichbar.

Ein großer Nachteil seines Jobs. Diejenigen, denen er Blumengrüße überreichte, waren meist vergeben, denn der Auftraggeber der Blumengrüße war meistens der Ehemann oder Freund.

Mit einem Seufzen setzte er sich wieder in den Lieferwagen und fuhr zurück zu seinem Laden.

 

*   *   *

 

Wer – um Himmels willen – schickte ihm einen Rosenstrauß?

Maximilian Weber, von allen nur Max genannt, füllte eine Vase mit Wasser, steckte den Strauß in das Gefäß und setzte sich dann mit der Karte nachdenklich auf sein Sofa.

An meine Liebe, stand in hübsch geschwungenen Lettern auf dem goldenen Umschlag. Er öffnete ihn und nahm die kleine Karte heraus, um sie neugierig und mit wachsendem Interesse zu lesen.

„Zwanzig wunderbar duftende Blumengrüße für jeden Tag, an dem ich an dich denke. Für jede Stunde, die ich in Sehnsucht nach dir verbringe. Für jede Minute, die ich ohne dich verbringen muss, für jede Sekunde, in der sich mein Herz nach dir verzehrt.“ Unterzeichnet mit: „In Liebe S.“

Immer wieder las er die Karte, deren Buchstaben eindeutig nicht vom Absender, sondern von einem künstlerisch begabten Kalligrafie-Talent geschrieben worden waren. Fieberhaft überlegte er, von welchem S. diese Zeilen entworfen sein könnten und ging seine Erinnerungen durch. S. … ihm wollte kein Verflossener einfallen. 

Doch … da war einer. Sebastian … mit dem er letztes Jahr ein paar Monate zusammen gewesen war. Konnten die Blumen von ihm sein? Der Trennungsgrund war Desinteresse und mangelnde Romantik gewesen. Max konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, dass sich Sebastian so weit gewandelt hatte und ihm nach einem Jahr absoluter Funkstille einen Blumengruß schickte. Dennoch holte er sein Handy hervor.

Als er ihn noch in seinen Kontakten fand, dankte er seiner Faulheit, in der er gar nicht daran gedacht hatte, seine Adressenlisten hin und wieder zu bereinigen.

„Hi, hier Max!“, sagte er, nachdem sich Sebastian gemeldet hatte. „Kennst du mich noch?“

Zögerlich kam ein: „Ja!“

„Hab ich dir ein Blumengeschenk zu verdanken?“, fragte er geradeheraus. Er war nicht der Typ, der lange um den heißen Brei herumredete, und kam stets gleich zur Sache.

„Ähm … Wieso? Nein. Wieso sollte ich dir Blumen schenken?“

Ganz der alte Sebastian, dachte Max seufzend. „Vergiss es. Was machst du so?“, fragte er, um das Thema rasch auf etwas anderes zu lenken. Sebastian war, wie es den Anschein hatte, nicht der Kavalier, der ihm zwanzig teure Rosen geschickt hatte.

„Arbeiten“, antwortete der Andere knapp.

„Und sonst?“

„Ich … ähm … bin wieder in einer Beziehung, falls du das meinst“, kam es aus dem Telefon. „Tut mir leid.“

„Mir auch“, erwiderte Max. „Mach's gut.“

„Du auch.“

Max beendete das Gespräch und warf sein Handy neben sich auf das Sofa.

Von Sebastian waren sie demnach nicht. Aber wer könnte sonst infrage kommen?

Er las sich die Karte noch einmal durch, doch sie gab ihm keinerlei Hinweis darauf, von wem der Blumengruß stammen könnte. Kein Absender, kein weiterer Name, nur das knappe S. und auf der Rückseite ganz klein der Name des beauftragten Blumenladens.

Im Geiste ging er noch einmal sämtliche Bekanntschaften durch, die er in den letzten Jahren gehabt hatte. 

Davon gab es einige, stellte er beschämt fest. Seine Beziehungen hatten nie lange gehalten. Meist gab es nach einigen Monaten oder schon Wochen bereits die ersten Differenzen und Streitereien. Nicht selten war seine Arbeit der Grund dafür. Aktfotograf eines Hochglanz-Erotikmagazins zu sein, war ein sehr begehrter und hochbezahlter Job, aber es machte in gewisser Weise auch einsam. Max hatte es sich nach einigen schmerzlichen Erfahrungen in seiner Anfangszeit zur Prämisse gemacht, Job und Privates strikt zu trennen. So ließ er sich niemals mit den Models ein, ob weiblich oder männlich, nahm keinen von ihnen mit in seine Wohnung oder gab seine Telefonnummer oder Privatadresse weiter. Unter den durchaus fotogenen Models hatte es schon viele gegeben, die ihn interessiert hätten, und die ihn nach seiner Nummer oder um ein Date gebeten hatten, doch Max wich nicht von seinem Grundsatz ab. Deswegen trug er während der Arbeit auch einen kleinen Reif am Ringfinger der rechten Hand, um potenzielle Verehrer gleich von vornherein darüber in Kenntnis zu setzen, dass er kein Interesse an den leckeren Sahneschnitten hatte. Es war eine fiese Masche, aber sie wirkte und bewahrte ihn vor weiteren Enttäuschungen. Sehr schnell hatte er erkennen müssen, dass die Verehrer ihn lediglich als Sprungbrett für ihre eigene Karriere benutzen wollten. Dafür war er sich zu schade. Vielmehr suchte er sein persönliches Glück draußen auf der Straße, in Cafés, in Klubs oder beim Einkaufen im Supermarkt. Nur leider hielten die Beziehungen nicht lange. Zunächst angetan von dem tollen Job, machte sich bald Eifersucht breit, denn er fotografierte nicht nur unbekleidete Frauen, sondern auch Männer in eindeutigen Posen.

 

Als er den Blumenboten gesehen hatte, war sofort sein geschultes Auge angesprungen und hatte den Mann fachmännisch gescannt. Obwohl sich dieser hinter dem großen Strauß versteckt hatte, konnte er sehen, was für ein ansehnlicher Kerl unter der unscheinbaren, legeren Leinenhose und dem weiten, dunkelgrünen American Shirt steckte. Mit der optimalen Beleuchtung, ein kleines bisschen Make-up, um dessen Vorzüge herauszuholen und der passenden Garderobe – oder auch gänzlich ohne –, würde aus dem Überbringer des Straußes sicherlich ein Aufreißer für die nächste Ausgabe werden. Ihm waren die hohen Wangenknochen und das schmale Kinn sofort aufgefallen. Dieser freundliche, leicht verträumte Blick aus den sanften, dunklen Augen konnte mit etwas Kajalbetonung zu einem Puls beschleunigenden, lasziven Blick werden, der Männer- wie Frauenherzen höher schlagen ließ. Dazu der Drei-Tage-Bart, die leicht wuscheligen, hellbraunen Locken, die aussahen, als sei er eben aus dem Bett gekrochen, und diese sinnlichen Lippen … darauf standen die Abonnenten des Magazins.

In Max' Kopf verwandelte sich der Blumenhüne zu einem hochglanzpolierten Herzensräuber, der die Auflage gewaltig vorantreiben könnte. Ihm fielen auch bereits die passenden Posen ein, um diesen Beau in den richtigen Blickwinkel zu rücken. Allein schon bei der Vorstellung lief ihm das Wasser im Mund zusammen und in seiner Leibesmitte begann es, angenehm zu prickeln.

Aber rasch schob er jeden weiteren Gedanken daran wieder zur Seite. Solche Kerle waren entweder vergeben, oder nicht an Männern interessiert. Und so nüchtern und sachlich, wie er ihn angesehen hatte, war sich Max sicher, dass eine Frau auf den hübschen Blumenüberbringer wartete.

Aber zurück zu dem Blumenstrauß.

Wer könnte ihm zwanzig langstielige Baccara-Rosen schicken?

Vielleicht war es doch eines der Models? Oder ein Kollege oder auch Kollegin?

Sollte er vielleicht bei dem Blumenladen anrufen und nachfragen, von wem die Rosen geschickt worden waren?

Er schüttelte den Kopf. Das wäre ein echtes Armutszeugnis, genauso wie die Tatsache, dass er nicht wusste, wer ihn mit solch einem schmachtenden Blumengruß bedacht hatte. Ihm blieb nichts anderes übrig, als am nächsten Tag normal ins Studio zu gehen und darauf zu hoffen, dass irgendjemand ihn mit einem merkwürdigen, abwartenden Grinsen ansah oder auf eine Reaktion seinerseits hoffte.

Seufzend betrachtete er den üppigen Strauß und sog den betörenden Duft der vollen, roten Blüten in sich auf.

 

 


Tag 2

 

Der neue Tag war nicht anders, als der gestrige: grau, trüb, windig, kalt.

Wo war nur der Sommer, der auf dem Wandkalender in großen, roten Lettern gedruckt stand? Wenn Simon der Jahreszeit gemäß in kurzen Sachen herumliefe, würde er sich einen schlimmen Schnupfen holen und womöglich dann flach liegen, wenn sich der Sommer endlich entschloss, mit warmen Temperaturen aufzuwarten.

Diesmal hatte sich Simon sogar eine Jacke übergeworfen, denn das Thermometer hatte ihm heute Morgen unangenehme 13 Grad angezeigt. Daher hatte er liebend gerne die Herbstgarderobe aus dem Schrank geholt. Britta stand bereits vor der Tür, als er seinen Laden aufschloss und eintrat. Ihre Zähne klapperten hörbar, sodass er sich beeilte.

Sofort, als sich die Tür mit einem Läuten der Türglocke hinter ihnen geschlossen hatte, drückte sie ihm wieder ein paar handbeschriebene Zettel und hübsch gestaltete Grußkarten in die Hand. „Die neuen Bestellungen“, sagte sie knapp und entschwand nach hinten in den kleinen Gemeinschaftsraum, der als Aufenthalts-, Pausen-, Konferenz- und Umkleideraum diente. Es gab nur diesen einen Raum neben dem Verkaufsraum.

Simon machte sich gleich daran, die Bestellungen durchzusehen. Als er ein weiteres Mal die Adresse „Bilfingerstraße 4“ mit einem winzigen Kringelpunkt dahinter las, huschte ein Schmunzeln über sein Gesicht.

M. Weber, dachte er mit einem wohligen Prickeln in seinem Inneren. Sein Herz begann etwas schneller zu schlagen, als er an den Mann dachte. Die Überraschung musste wirklich gelungen gewesen sein, denn ihm war der Mann wirklich überrumpelt vorgekommen. Es kam selten vor, dass er Männern Blumen liefern musste, aber hin und wieder passierte es schon. Vielleicht ein Hochzeitstag, überlegte er. Frisch verliebt, womöglich noch kein Jahr miteinander verheiratet.

So muss sich Liebe anfühlen, dachte er sehnsuchtsvoll und machte sich an die Arbeit.

 

Als er Stunden später vor dem Haus in der Bilfingerstraße stand, pochte sein Herz wie wild. Seine Finger zitterten, als er den Klingelknopf betätigte und darauf wartete, dass M. Weber antwortete.

Es dauerte endlos erscheinende 30 Sekunden, von denen Simon jede einzelne mit innerer Anspannung mitzählte.

Warum war er nur so nervös? Es war doch lediglich ein Kunde, ein verheirateter dazu. Warum war er fast am Durchdrehen?

Er brauchte sich keinerlei Hoffnungen machen. Der üppige Blumengruß war Beweis genug, dass dieser Kerl nicht zu haben war. Also sollte er ihn sich schleunigst aus dem Kopf schlagen, ehe seine Gedanken anfingen, ein Eigenleben zu führen.

„Ja?“, kam es aus dem Lautsprecher der Gegensprechanlage.

„Simons Blütenzauber. Eine Lieferung für Sie.“ Seine Stimme zitterte. Er hoffte jedoch, dass dies durch die Sprechanlage ausreichend verzerrt wurde, sodass der Mann es nicht mehr bemerkte.

„Schon wieder?“ Ein Schnaufen war zu hören. Trotzdem summte gleich darauf der Türöffner.

Simon trat ein und stand wenig später abermals vor der geöffneten Tür, in der bereits der Bewohner auf ihn wartete.

Mit einem Lächeln und einem freundlichen: „Bitte schön!“ hielt er dem Mann den Strauß entgegen. Dieser zögerte erst, ihn anzunehmen. Sein Blick glitt ungläubig zwischen dem Strauß und dem Boten hin und her.

„Wer hat ihn geschickt?“, wollte Herr Weber wissen.

Simon zuckte mit den Schultern. „Tut mir leid. Ich bin nur der Überbringer.“ Er schalt sich erneut, den Absender nicht gelesen zu haben und deutete auf die kleine goldene Karte, die Brittas Lebensgefährtin für den Blumenladen gestaltet hatte. „Einen schönen Tag“, wünschte er dem Mann, schenkte ihm noch ein Lächeln und wandte sich zum Gehen.

„Danke“, hörte er den Mann noch sagen, ehe er um die Ecke der Treppenflucht bog und förmlich aus dem Haus flüchtete.

Aus irgendeinem seltsamen Grund tat es plötzlich weh. Er konnte es auf einmal nicht ertragen, die eigentlich gewohnte angenehme Überraschung in den Augen dieses Mannes zu sehen. So vielen Leuten hatte er mit seinen Lieferungen schon Freude bereitet, und stets nichts dabei wahrgenommen, außer der sachlichen Anteilnahme an der Freude. Es war für ihn selbstverständlich geworden. Seine Arbeit hatte ihn offenbar abgestumpft gegen derartige Empfindungen. Doch heute, als er ein weiteres Mal diesem umwerfend gut aussehenden Kerl einen dicken Strauß kostbarer Baccara-Rosen überreichen musste, hatte ihm der Anblick einen Stich ins Herz versetzt.

Es hatte plötzlich wehgetan.

Simon setzte sich in seinen Lieferwagen und ließ die Stirn auf das Lenkrad sinken. Sein Herz schlug so schnell, dass es beinahe seinen Brustkorb sprengte. Zudem war ihm entsetzlich heiß geworden, obwohl sich seine Hände eiskalt anfühlten. Schweiß stand ihm auf der Stirn und ein Kälteschauer ließ ihn schaudern. Als ob sich das Wetter seiner Stimmung anpassen wollte, begann es plötzlich zu regnen.

Was war nur los mit ihm? 

Hatte er den professionellen Abstand zu seinem Job verloren?

Florist war sein Traumberuf. Menschen mit einem wunderschön gestalteten und duftenden Blumengruß eine Freude zu bereiten, hatte er sich als Passion, als Ziel seines Lebens gesetzt. Bislang hatten ihn das Lächeln, die Tränen der Freude und das Lachen seiner Kunden voll und ganz erfüllt. Doch jetzt war alles anders.

Plötzlich schmerzte es, wenn er Kunden wie M. Weber einen Rosenstrauß überreichte.

Lag es an dem Mann selbst, der ihm gefiel, den er sich ganz gut in seinem Leben, in seinem Schlafzimmer vorstellen konnte? Oder lag es daran, dass er plötzlich bemerkte, wie einsam er eigentlich war?

Als sich erste Tränen den Weg in seine Augen bahnten, hieb er wütend gegen das Lenkrad, ließ den Motor an und fuhr nach Hause.

Er musste sein Leben grundlegend ändern. Er musste zusehen, dass er nicht mehr allein ins Bett ging und vielleicht hatte auch er irgendwann einmal das Glück, dass ihm jemand eines Tages Blumen schickte.

 

*   *   *

 

Verwirrt starrte Max die beiden Sträuße an und überlegte fieberhaft, wem er diesen duftenden Gruß zu verdanken hatte. Die Grußkarte lag noch immer in seinen Händen. Wie oft er den Text bereits gelesen hatte, wusste er nicht mehr.

An meine Liebe, hatte wieder in hübschen Lettern auf dem goldenen Umschlag gestanden. Und in der kleinen Klappkarte: Zwanzig wunderbar duftende Blumengrüße für jeden Schlag, den mein Herz für dich macht. Für jeden Atemzug, den ich ohne dich tun muss. Für jeden Schritt, der nicht neben deinen sein kann, für jeden Augenblick, in dem sich mein Herz nach dir verzehrt. In Liebe S. 

Max atmete tief durch. Wer auch immer diese Zeilen verfasst hatte, er war in tiefer Liebe zu ihm entbrannt. Denn eines war ihm mit dieser zweiten Lieferung klar geworden. Derjenige, der diese in Auftrag gegeben hatte, besaß ernste Absichten. Einmal hätte er vielleicht noch als zaghaften Versuch auf sich aufmerksam zu machen ansehen können. Doch mit der zweiten Lieferung war er sich sicher, dass es da draußen jemanden gab, der ihn unbedingt für sich haben wollte.

Aber wer?

Sein Arbeitstag war wenig aufschlussreich gewesen. Er hatte seine Kollegen und Kolleginnen eingehend beobachtet und auf versteckte Zeichen gewartet. Ein Grinsen, ein verstohlener Räusperer hier, eine unbedarfte Bemerkung dort. Doch alles war wie sonst auch gewesen. Als er um sechs in seinen Wagen stieg und nach Hause fuhr, war er sich sicher, dass es kein Kollege und auch keines der Mannequins oder Models, mit denen er stundenlang Fotos geschossen hatte, sein konnte.

Er legte die Karte beiseite, stand auf und lief im Zimmer auf und ab. Dabei ging er noch einmal alle Möglichkeiten durch. Sollte es vielleicht doch Sebastian …?

Nein, nie und nimmer. Für so romantisch hielt er ihn nach wie vor nicht. Sebastian verabscheute Romantik in jeglicher Hinsicht. Alles, was irgendwie plüschig oder kitschig war, lehnte er ab.

Kopfschüttelnd ging Max in die Küche, nahm ein Glas aus dem Schrank und ließ aus dem Wasserhahn kaltes Wasser hineinlaufen. 

Dann fiel ihm plötzlich etwas ein.

War da nicht letztens auf dieser Vernissage so ein Kerl gewesen, der ihn unentwegt angehimmelt hatte? Wie hieß er noch? Max überlegte fieberhaft und erschrak, als ihm das kalte Wasser plötzlich über die Hand lief. Rasch drehte er den Wasserhahn ab und trank einige Schlucke.

Robert, erinnerte er sich wieder und auch daran, dass er ihn gegen Ende der Veranstaltung in enger Umarmung mit einer Frau gesehen hatte.

Er überlegte weiter, marschierte mit dem Glas in der Hand in der Küche auf und ab und versuchte angestrengt, sich an jeden Namen und an die jeweiligen Gesichter zu erinnern, mit denen er in letzter Zeit zu tun gehabt hatte. In seinem Job kam er am Tag mit vielen Leuten zusammen, von denen er nicht einmal die Namen gesagt bekam, sodass er sich sehr schwer tat, eine Liste zusammenzustellen.

Vielleicht die nette Verkäuferin, bei der er jeden Vormittag auf dem Weg zum Studio einen Cappuccino kaufte? Auf ihrem Namensschild stand allerdings Tanja. Oder die Kassiererin des Supermarktes, die ihr üppiges Dekolletee in Szene rückte und ihn süß anlächelte, wenn er an das Kassenband trat. Max versuchte, sich daran zu erinnern, was auf ihrem Namensschild stand … B-irgendwas. Womöglich aber auch der geduldige Mechaniker, der ihm vor zwei Wochen erklärt hatte, dass das Auswechseln des Luftfilters zum Standardprozedere einer kleinen Inspektion an seinem Wagen gehörte.

Nein, der kleine stämmige Kerl hatte nicht den Eindruck gemacht, als würde er sich mit Männern einlassen, so süß sein einnehmendes Lächeln auch gewesen sein mochte.

Max schüttelte den Kopf und setzte sich wieder ins Wohnzimmer zu den zwei Blumensträußen. Inzwischen hatte ihr Duft den gesamten Raum eingenommen. Sein Kopf schwirrte leicht von der betörenden Note der Rosen. Oder kam das von der noch immer nicht beantworteten Frage nach dem Absender der Blumen?

Seufzend stellte er das Wasserglas neben die beiden Vasen, beugte sich vor und hielt seine Nase an eine besonders schöne Blüte, um ihren Duft in sich aufzunehmen.

Ein angenehmes Prickeln keimte in seinem Inneren auf.

Auf einmal kam ihm das Gesicht des Lieferanten wieder in den Sinn. Dieser Blumenbote wäre wirklich ein guter Aufmacher für das nächste Magazin, dachte er innerlich seufzend. Vielleicht sollte er ihn ansprechen, wenn er das nächste Mal kam.

Und dass er kam und weitere Sträuße brachte, dessen war sich Max so sicher, wie ihn der Duft der Rosen berauschte.

Der Auftraggeber hatte wahrscheinlich gerade erst angefangen.

 

 


Tag 3

 

 

Als Britta Simon am Morgen einen weiteren kleinen Stapel handbeschriebener Zettel in die Hand drückte, suchte er direkt nach einem ganz bestimmten Auftrag. Sein Herz machte vor Freude einen Sprung, als er die Adresse las, an die er heute einen weiteren Strauß mit zwanzig Baccara-Rosen liefern sollte. Dabei drehte und wendete er das zugehörige Grußkärtchen und überlegte, ob er es öffnen und die Botschaft lesen sollte. Doch dann siegte seine Vernunft und er schob es ungeöffnet zwischen die großen Blüten, befestigte es sorgsam mit einem glitzernden Goldband an einem Blütenstängel.

Was seine Kunden ihren Angebeteten zu sagen hatten, durfte ihn nicht interessieren. Es war schon genug, dass die Lebensgefährtin seiner Angestellten den Text kannte, auch wenn diese die beauftragten Wörter und Sätze einfach so auf ein kleines Stückchen kostbaren Büttenpapiers oder Karton kritzelte und meist hinterher nicht mehr wusste, was genau sie geschrieben hatte. Andrea war eine Künstlerin und beschäftigte sich mehr mit der kreativen Ausführung der einzelnen Buchstaben, als mit dem Sinn des Textes.

An diesem Tag dachte Simon endlich daran, den Absender des Auftrages anzusehen. Britta hatte nicht viel dazu geschrieben, nur einen Namen: Siegfried Lothringen. Doch der Name sagte ihm alles. Nämlich, dass M. Weber schwul war.

Ein Mann, der von einem anderen Mann teure Rosen geschickt bekam, mit Grußkärtchen, auf deren Umschlag stets: „An meine Liebe“ stand, war eindeutig homosexuell und lebte in einer sehr glücklichen Beziehung.

Einer Beziehung, in die er sich nicht einzumischen und wegen der er daher jedweden Gedanken an diesen gut aussehenden Kerl sofort zu eliminieren hatte.

Eisern bekämpfte er den kleinen Funken Eifersucht, der sich jedoch beharrlich weigerte, totgeschlagen zu werden und stellte den Strauß zu den anderen auf die Ladefläche des Lieferwagens. Als er wenig später wieder vor dem Haus in der Bilfingerstraße stand, schalt er sich, nicht Britta darum gebeten zu haben, den Strauß abzuliefern. Es war eigentlich seine Aufgabe, dennoch war er zuversichtlich, dass ihm eine passende Ausrede eingefallen wäre. Doch nun stand er wieder vor der Hausnummer 4 und seine Finger zitterten noch mehr als am gestrigen Tage, als er die Klingel betätigte.

Klingeln, abliefern, gehen, sagte er sich im Geiste. Mehr brauchte er nicht tun.

„Ja?“, kam es wenige Sekunden später aus der Gegensprechanlage.

„Simons Blütenzauber. Eine Lieferung für Sie“, spulte Simon seinen Satz mechanisch herunter.

Der Türsummer ertönte ohne weiteren Kommentar, als hätte der Bewohner die Lieferung bereits erwartet.

Natürlich, dachte Simon, innerlich bereits vor Eifersucht und Neid zerfressen. Doch er rügte sich selbst. Er hatte kein Recht dazu. Herr Weber hatte ihm keinerlei Avancen gemacht und außerdem war dieser in einer gut gehenden Beziehung. Sich wegen eines unerreichbaren Kerls den Kopf und das Herz zu zermartern, war so was von unnötig. Er war doch erwachsen und erfahren genug, um zu wissen, dass dies schlecht für ihn ausging. Also sollte er sich gefälligst nach einer anderen Partie umsehen.

M. Weber erwartete ihn bereits ein weiteres Mal an der Tür.

„Hallo!“, begrüßte er ihn diesmal, bevor Simon auch nur daran dachte, den Mund zu einem Gruß aufzumachen. Ein Lächeln huschte um seine Lippen. Er hatte bereits auf die Straußlieferung gewartet.

Mit einem Anflug von Zorn hielt ihm Simon die Rosen entgegen. Er brachte das obligatorische: „Bitteschön!“ einfach nicht über die Lippen.

„Wissen Sie, von wem die sind?“, fragte der hinreißend gut aussehende Empfänger freundlich und nahm den Strauß entgegen.

Simon verbot sich ein entrüstetes Schnauben. Giftige Eifersucht durchzuckte ihn, ebenso wie das widerliche Gefühl, zu wissen, dass er auf den Arm genommen wurde. Doch er kämpfte die Gefühle krampfhaft nieder und zuckte nur mit den Schultern. „Keine Ahnung. Bin nur der Lieferant“, gab er knapp zurück und schluckte den Namen des Auftraggebers, der sich gewaltsam über seine Zunge einen Weg in die Freiheit bahnen wollte, ebenso rigoros wieder hinunter. Er war sich sicher, dass Herr Weber genau wusste, von wem die Rosen waren. Diese Frage war ihm nicht gänzlich unbekannt. Denn es handelte sich um eine rein rhetorische Frage, die keine Antwort verlangte, zumindest nicht von ihm – dem Überbringer. Meist antworteten die Beschenkten ohnehin gleich selbst darauf und berichteten stolz, dass Ehegatte, Freund, Bruder oder auch Arbeitskollege so nett gewesen war, diesen Blumenstrauß zum Geburtstag, Hochzeitstag oder Ähnlichem zu schenken. Simon hatte stets lächelnd zugehört und ihnen ausdrücklich gratuliert, doch diesmal wollte er es nicht hören.

„Kann ich Sie um einen Gefallen bitten?“, bat der Mann, und sah ihn mit einem hinreißenden Lächeln an.

Simon nickte mechanisch. Eigentlich wollte er seine Beine in die Hand nehmen und davoneilen.

„Ich weiß nicht, ob Sie das dürfen, doch ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie mir beim nächsten Mal den Namen des Auftraggebers mitbringen könnten. Ich möchte mich bei diesem jemand bedanken.“

„Vielleicht will er das nicht“, gab Simon zurück und biss sich auf die Lippe. Er klang ziemlich patzig und unhöflich. Dass M. Weber nicht wusste, von wem er solch ein kostbares Geschenk bekam, glaubte er ihm keine Sekunde lang. Wahrscheinlich hatte er so viele Verehrer, dass er nicht wusste, von wem genau sie stammten. Aber auch dies war kein Umstand, der ihm M. Weber näherbrachte, sondern eher noch viel weiter von ihm weg. Ein Gigolo, dachte Simon verärgert. Ein Kerl, der sich vermutlich einen männlichen Harem hielt oder sich in einem reichhaltigen Pool aus Günstlingen suhlte. So gut, wie der Mann aussah, konnte es nicht anders sein.

Herr Weber verzog leicht sein Gesicht und nickte schließlich. „Da könnten Sie recht haben.“ Er seufzte leise und bedachte den üppigen roten Blumengruß mit einem sehnsüchtigen Blick, ehe er sich von dem Anblick losriss und sich erneut dem Boten widmete. „Vielen Dank.“

„Gern geschehen“, stieß Simon zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. Er nickte dem Mann zum Abschied zu, wirbelte herum und wollte davoneilen, als ihn dessen Stimme aufhielt.

„Ähm … Entschuldigung, aber darf ich Sie noch etwas fragen?“

Simon blieb auf der Treppenstufe stehen, die er auf seiner Flucht erreicht hatte, und drehte sich wieder um.

Höflich bleiben, ermahnte er sich streng. „Gerne“, gab er beherrscht zurück.

„Wären Sie eventuell bereit, sich von mir fotografieren zu lassen?“

Simon riss erstaunt die Augen auf und starrte den Kerl völlig entgeistert an. Sein Mund ging auf und brachte ein Wort hervor, das annähernd nach einem fassungslosen „Fotografieren?“ klang. Doch nur in seinem eigenen Kopf war dieses Wort verständlich genug formuliert. M. Weber hatte wahrscheinlich nur ein zusammenhangloses, unartikuliertes Gebrabbel vernommen, weswegen er auch amüsiert zu lachen begann.

„Tut mir leid, wenn ich Sie damit einfach so überfahre.“ Herr Weber beruhigte sich rasch. „Ich bin Fotograf und immer auf der Suche nach geeigneten Motiven. Hätten Sie Lust sich morgen … ich meine, wenn Sie wiederkommen, von mir fotografieren zu lassen?“

Simon schluckte hart. In seinem Kopf herrschte absolute Leere. Er konnte keinen einzigen klaren Gedanken fassen. „Ich … äh … weiß nicht.“

„Es war nur so eine Idee. Ich habe ein gewisses Gespür für fotogene Motive. Aber ich will Sie nicht drängen. Überlegen Sie es sich in Ruhe.“

„Ich … äh … ja“, stammelte er sichtlich verwirrt. Saß sein Sprachvermögen vielleicht schon im Wagen und brauste mit Sirenengeheul davon? Er schluckte abermals und versuchte krampfhaft, sich zu sammeln.

„Bis vielleicht morgen“, verabschiedete ihn M. Weber lächelnd, nickte ihm noch einmal zu und ging in seine Wohnung.

Nachdem die Tür längst zugegangen war, stand Simon noch immer auf der dritten Stufe und starrte sie an.

Ihn fotografieren? M. Weber hielt ihn für ein fotogenes Motiv?

Hatte er überhaupt richtig hingesehen?

Simon sah an sich herunter. Er trug seine alte, verbeulte, bequeme, Lieblings-Baumwollhose, die ausgetretenen, jedoch äußerst gemütlichen Sneakers und das gewohnte grüne T-Shirt mit dem Aufdruck seines Blumenladens. Zum Glück hatte er die schmutzige Floristenschürze noch vor seinem ersten Zustellauftrag abgelegt, aber dennoch hielt er sich für alles andere als fotogen.

Sollte das ein Scherz gewesen sein?

Nein. Das Gesicht des Mannes war ernst, fachmännisch, geradewegs prüfend gewesen. Vielleicht machte er Fotos für einen Bauern- oder Blumenkalender und suchte daher abgegriffene, vom Arbeitsalltag erschöpfte Arbeiter. Etwas anderes konnte er sich nicht vorstellen.

Mit einem Kopfschütteln löste sich Simon schließlich von diesen gedanklichen Betrachtungen und verließ das Treppenhaus. Doch bereits im Wagen beschäftigte es ihn erneut. Er und fotogen? Das klang absolut absurd. Er hatte sich stets davor gedrückt, fotografiert zu werden und fand sich auf den Fotos stets unmöglich. Als er endlich in seiner Wohnung war, stellte er sich im Bad vor den Spiegel und betrachtete sich.

Nein, das konnte nur ein Scherz sein.

So ein gut aussehender Fotograf, dem die Motive sicherlich zu Dutzenden vor die Füße fielen, konnte sich nicht einen so einfachen Floristen als Motiv aussuchen. Vielleicht war sein Verstand durch die vielen Blumen verwirrt. Womöglich hatte er jemand anderen im Kopf. Dennoch ließ Simon die Vorstellung nicht los, sich diesem M. Weber vor das Objektiv zu stellen.

Vielleicht ergab sich dadurch wirklich eine Möglichkeit, ihm näher zu kommen, ihn näher kennenzulernen, sich mit ihm zu unterhalten …

Doch … Halt, Stopp!, bremste er sich in Gedanken.

M. Weber war vergeben, also tabu. Er brauchte gar nicht erst daran zu denken, sich an diesen Kerl ranzumachen, nur um sich als vierstellige Nummer in der persönlichen Rankingliste dieses Beaus einzureihen.

Aus und vorbei.

Es gab noch viele andere leckere Haie im Planschbecken der Einsamkeit.

 

*   *   *

 

„An meine Liebe“, las Max zum wiederholten Mal. „Zwanzig wunderbar duftende Blumengrüße für jeden Augenblick, dem ich dir näher komme. Für jedes kleine Lächeln, das mein Leben bereichert. Für jeden Blick aus deinen Augen, der uns beide innig verbindet, für jeden Moment voller Sehnsucht, in dem sich mein Herz nach dir verzehrt. In Liebe S.“

Es war ja nicht so, dass er sonderlich nahe am Wasser gebaut war, aber diese Zeilen zehrten an seiner Selbstbeherrschung.

Max legte die Karte zu den anderen und betrachtete sie mit einem seltsamen Gefühl in seinem Inneren. Was würde er drum geben, endlich den Absender zu erfahren, damit er sich – wie er eben dem Überbringer gesagt hatte – zumindest bedanken konnte. Die Neugier auf diesen mysteriösen Jemand nagte inzwischen so sehr an ihm, dass er sich kaum noch zusammenreißen konnte. Er musste unbedingt wissen, wer es war, wer so hoffnungslos in ihn verliebt war. Doch noch immer konnte er sich keinen Reim darauf machen. Ganz oft war er heute seine sämtlichen Bekanntschaften durchgegangen, ob nur flüchtig oder so intensiv, dass er einige Zeit mit ihnen verbracht hatte, und doch wollte ihm keiner einfallen – zumindest niemand, der mit dem Buchstaben 'S' begann.

Am nächsten Morgen fasste er sich ein Herz und rief bei dem Blumenladen an. Eine nette, weibliche Stimme nahm seinen Anruf entgegen.

„Tut mir leid, Herr Weber, aber ich will kein Spielverderber sein“, sagte sie schließlich und lachte leise. „Wenn der Absender sich nicht freiwillig zu erkennen geben will, ist das bestimmt Absicht. Ich wäre froh, wenn ich täglich Blumensträuße von einem Unbekannten bekäme.“

„Ja, schon …“, pflichtete er der jungen Dame bei. „Trotzdem wäre mir wohler, wenn ich es wüsste.“

„Ich kann Sie verstehen. Aber haben Sie doch noch etwas Geduld. Früher oder später gibt er oder sie sich zu erkennen. Das ist immer so.“

„Wenn Sie meinen.“ Max seufzte leise. „Dann werde ich mich wohl oder übel gedulden müssen. Dankeschön … und die Rosen sind wirklich schön.“

„Danke“, sagte sie und lachte abermals leise. „Ich werde es an die Geschäftsleitung weitergeben.“

Damit beendeten sie das Gespräch und Max lehnte sich so unwissend wie zuvor in seinem Stuhl zurück. Die junge Frau hatte recht, sagte er sich. Er sollte abwarten. Irgendwann wird er oder sie sich zu erkennen geben und das Spiel beenden. Es konnte nicht mehr lange so weitergehen. Die Botschaften erfüllten einen Zweck, der irgendwann zwangsläufig zu erkennen sein würde. Also sollte er sich tunlichst in Geduld üben und auf derzeit wichtigere Dinge konzentrieren – wie das hoffentlich stattfindende Fotoshooting mit diesem Blumenboten heute Abend. Er hoffte inständig, dass er wieder einen Strauß Rosen überbrachte, rechnete sogar fest damit.

Daher raffte er kurz vor Feierabend ein paar Utensilien zusammen, eine Leinwand, Stützen, Beleuchtung und noch einige andere Dinge, die er benötigen würde, um den Blumenboten ins richtige Licht rücken zu können. Normalerweise machte er so etwas nicht. Seine Privatwohnung war für Fotosessions tabu. Dafür besaß er ein eigenes Fotostudio in der Stadt und ein weiteres in den Räumen des Magazins. Da er aber bezweifelte, dass er den Boten, so erschrocken wie der über das Angebot gewesen war, dazu bewegen konnte, mit ihm quer durch die Stadt zu kutschieren, um sich im Studio fotografieren zu lassen, musste er die notwendigen Maßnahmen ergreifen. Er wollte ihn unbedingt haben, daher war es vonnöten, sein Wohnzimmer umzuräumen und zu einem provisorischen Studio umzugestalten.

Kurz vor sieben Uhr, einer Zeit, in der der Bote für gewöhnlich bei ihm klingelte, war alles bereit. Er überprüfte nochmals sämtliche Gerätschaften sowie Lichtverhältnisse und wartete ungeduldig auf das Klingeln. Doch diesmal ließ sich der Bote offenbar Zeit.

Oder kam er heute doch nicht?

Sollte die Lieferung der Blumensträuße unerwartet eingestellt worden sein?

Um halb acht begann seine Hoffnung auf den Besuch, allmählich zu schwinden.

Hatte er sich etwa in den Absichten des unbekannten Günstlings getäuscht?

Die letzte Botschaft hatte nicht so geklungen, als wäre sie das Ende der Lieferungen gewesen. Irgendwie war ihm beim Lesen das Gefühl gekommen, dass der Absender auf ein bestimmtes Ziel hinaus wollte. Doch welches?

Unruhig und mit wachsender Nervosität marschierte Max in seiner Wohnung auf und ab, blickte immer wieder mal aus dem Fenster, in der Hoffnung, draußen irgendetwas zu entdecken, das ihn zuversichtlich stimmen könnte. Ein Lieferwagen mit dem Emblem des Blumenladens, zum Beispiel. Simons Blütenzauber, sagte er sich immer wieder vor.

Wer war dieser Simon?

Hatte er ihn schon irgendwann einmal persönlich gesehen?

Wenn ja, wo und wann war er ihm begegnet?

Konnte es etwa sein, dass er der mysteriöse Unbekannte war?

Einem Impuls folgend setzte sich Max an seinen Computer, machte sich im Internet auf die Suche nach dem Blumenladen und sog zischend die Luft ein, als er auf der Homepage des Ladens ein Bild des Geschäftsführers persönlich erblickte.

Das war der Blumenbote, erkannte er sogleich, und musste plötzlich lachen.

Simon Lauterbach, geboren 1988 im hiesigen Städtchen, war vor drei Jahren seiner Passion gefolgt und hatte in der Nähe des Bahnhofes einen eigenen Blumenladen eröffnet. Daneben prangte auch das Bild einer Mitarbeiterin, einer etwas flippig aussehenden jungen Dame, die frech in die Kamera schaute. Doch Max hatte nur Augen für den Geschäftsführer, der, etwas unsicher lächelnd und offensichtlich während seiner Arbeit mit einem riesigen Strauß bunter Blumen in der Hand abgelichtet worden war, als hätte ihn der Fotograf mit dieser Aufnahme absolut überrascht. 

Sofort zogen ihn wieder diese sanften, dunklen Augen in ihren Bann, die ihn ansahen, als würden sie ihn allein mit ihrem Blick streicheln wollen. Als würden sie ihn liebevoll an der Hand nehmen und in ein Land voller Träume geleiten.

Ein wohliges Gefühl machte sich in ihm breit. Sein Herz begann plötzlich schneller zu schlagen und Hitze stieg in ihm empor.

Könnte es sein, dass er der Auftraggeber der Rosen war?

So verstört, wie er auf die Frage nach selbigem reagiert hatte?

Simon begann mit einem 'S', schoss es ihm plötzlich durch den Kopf.

Bei welcher Gelegenheit war er diesem Floristen schon einmal begegnet? Wahrscheinlich bei einer der Fotosessions, bei denen sie Pflanzen als Deko benötigt hatten. Max musste zugeben, dass er sich um dieses ganze Drumherum noch nie Gedanken gemacht hatte. Hauptsache sie standen parat, wenn er sie benötigte. Für die Beschaffung der Dekorationen waren andere zuständig. Simon musste ihn bei der Anlieferung der Deko gesehen und sich in ihn verliebt haben.

Dessen war sich Max nun sicher.

Absolut sicher.

Seine Hand fuhr hoch und streichelte sanft über das Foto auf dem Bildschirm. Auch wenn das Gesicht auf dem Bild kaum größer war als sein Daumennagel, waren es die Augen, die ihn sofort faszinierten. Er sträubte sich noch dagegen, doch in seinem Inneren keimte bereits das zarte Pflänzchen der Zuneigung auf. Die Rosenlieferungen und die liebevoll formulierten Sätze der Karten hatten ihr Übriges dafür getan, dass er begonnen hatte, sich in diesen Kerl zu verlieben.

Es ist nur Interesse, tat er seine Empfindungen stumm ab, kopierte sich das Bild von der Homepage auf seine Festplatte und lehnte sich zufrieden zurück.

Acht Uhr, stellte er nach einem Blick auf die Uhr plötzlich fest, und noch immer kein neuer Rosenstrauß.

Kam er heute nicht mehr?

Hatte er ihn mit dem Angebot überrumpelt, oder sogar abgeschreckt?

Oder war er am Ende gar nicht der Absender, und der richtige Auftraggeber hatte die Lieferung eingestellt?

Max wollte nicht so recht daran glauben.

Er rechnete fest damit, dass noch weitere Sträuße kamen.

Daher ging er wieder zum Fenster und blickte hinunter auf die Straße. Als es an seiner Wohnungstür klingelte, fuhr er erschrocken zusammen.


Tag 4

 

 

Der kalte Schweiß brach Simon auf der Stirn und seinem gesamten Rücken aus, als er mutig und sich selbst einen innerlichen Tritt gebend auf den Klingelknopf mit dem Namen M. Weber drückte. In der anderen Hand hielt er den Strauß aus zwanzig Baccara-Rosen. Am liebsten hätte er die Dinger in die Mülltonne gestopft, aber das erlaubte sein Herz für Pflanzen nicht. Außerdem hatte der Absender teures Geld für die Lieferung bezahlt. Simon wollte sein Gewissen wenigstens so weit beruhigen, dass er den Auftrag ordnungsgemäß ausgeführt hatte.

Dass er noch rasch geduscht und sich umgezogen hatte, bevor er diesen ganz besonderen Strauß auslieferte, erschien ihm jetzt als vollkommen umsonst. Der Schweiß lief ihm beinahe in Strömen die Wirbelsäule entlang. Seine Hände zitterten vor nervöser Anspannung.

Warum er sich die Mühe gemacht hatte, konnte er sich in diesem Moment nicht mehr erklären. Insgeheim hoffte er, dass dieser Herr Weber ihn tatsächlich fotografieren wollte. Sich in seinen Arbeitsklamotten und vollkommen verschwitzt und verschmutzt von seiner Arbeit ablichten zu lassen, nein, das wollte er nicht.

Andererseits ließ er sich nicht gerne fotografieren. Als Britta ihn zu dem Foto für die Homepage genötigt hatte, hatte er sich total unwohl gefühlt und wollte das schreckliche Bild am liebsten von der Seite löschen. Da er aber in Techniksachen zwei linke Hände besaß, hätte er vermutlich eher das gesamte Internet gelöscht, anstatt eines einzigen unscheinbaren Bildchens.

Was vielleicht auch keine schlechte Lösung gewesen wäre, um sein Konterfei aus der Öffentlichkeit zu entfernen.

Der Türsummer ertönte, ohne dass sich M. Weber an der Gegensprechanlage meldete. Verwundert über diesen Umstand betrat Simon das Treppenhaus und stieg mit weichen Knien die Stufen hoch. Kein Grund sich zu wundern, sagte er sich im Geiste. Immerhin wartete der Herr auf weitere Lieferungen, wie auch auf sein nächstes Fotomotiv.

Die Tür stand offen. Von dem Bewohner der Wohnung war nichts zu sehen. Zögerlich stellte sich Simon in den Türrahmen. „Hallo? Guten Abend. Simons Blütenzauber!“, rief er unsicher und räusperte sich leise, als er merkte, dass er sich kläglich anhörte. „Eine Lieferung für Sie“, fügte er wesentlich fester hinzu.

„Kommen Sie rein!“, ertönte es von irgendwo aus der Wohnung.

Simon hörte leises metallisches Klappern, wagte einen Schritt in den Flur und schloss langsam die Tür hinter sich. Plötzlich stand Herr Weber neben ihm, nahm ihm lächelnd den Strauß aus der Hand und verschwand wieder.

Simon blickte ihm hinterher, bis der Mann in einer der Türöffnungen verschwunden war, und versuchte die aufkommende Röte, die sich in seinem Gesicht breitzumachen drohte, zu unterdrücken, als er erkannte, dass er dem Kerl eben auf den Arsch gestarrt hatte.

Kurz darauf erschien der Bewohner wieder und hielt ihm die Hand hin. „Maximilian Weber“, stellte er sich ihm freundlich lächelnd vor. 

„Simon Lauterbach“, antwortete Simon mechanisch, als er die dargebotene Hand schüttelte. Warme Finger schlossen sich um seine Hand.

„Darf ich davon ausgehen, dass Sie mein Angebot angenommen haben, sich von mir fotografieren zu lassen?“ Sein Lächeln war einfach hinreißend. Simons Knie wurden noch eine Spur weicher, als sie es ohnehin schon waren, als er von zwei Reihen strahlend weißer Zähne regelrecht geblendet wurde und ihn dabei ein prüfender Blick von oben bis unten scannte.

Er räusperte sich verlegen. „Ich weiß nicht genau, auf was ich mich da einlasse“, entgegnete er unsicher. „Ich habe so etwas noch nie gemacht. Aber es gibt für alles ein erstes Mal.“

Maximilian lachte und winkte ihn mit sich. Simon folgte ihm ins Wohnzimmer, wo an einer Wand eine Art Fotostudio mit weißer Rückleinwand und mehreren Scheinwerfern aufgebaut stand. Offenbar war dies Herrn Webers Arbeitsstätte. Neugierig ließ Simon seinen Blick durch das Zimmer schweifen. Die Sitzgarnitur wirkte in die Ecke gedrängt, so als legte der Bewohner mehr Wert auf seine Bewegungsfreiheit beim Fotografieren, als beim Relaxen.

„Willst du etwas trinken? … Entschuldigung“, fügte Maximilian sofort an und bedachte Simon mit einem schuldbewussten Lächeln. „Das ist bei uns so üblich, das Du. Kann ich Ihnen etwas zu trinken anbieten? Wein oder Bier?“

„Das Du geht in Ordnung“, erwiderte Simon mutig. Es brachte ihn ein kleines Stückchen näher an diesen Mann heran. „Eher Wasser oder so was. Ich denke, es ist schlecht, wenn ich jetzt mit Alkohol oder so … Ich bin ohnehin schon nervös.“ Er wischte seine zitternden Hände an seiner Jeans ab, und zupfte an seinem Hemd herum. Da er selten Gelegenheit hatte, sich herauszuputzen, kam er sich in diesen Klamotten, die er schon vor Monaten gekauft hatte, die aber seither ungetragen in seinem Schrank gelegen hatten, irgendwie fehl am Platz vor. Er wollte jedoch einen guten Eindruck hinterlassen und hatte sich daher noch ordentlich in Schale geworfen.

„Okay“, lachte Maximilian. „Ich bin Max.“

„Simon.“

„Wobei Alkohol die Hemmungen nehmen soll“, kam es wenig später aus der angrenzenden Küche, nachdem Max in einem Durchgang verschwunden war. Er kehrte mit zwei Mineralwasserflaschen und Gläsern zurück, stellte sie auf den Wohnzimmertisch neben den drei Baccara-Sträußen, und schenkte eines der Gläser voll, das er an Simon weiterreichte.

Beim Anblick der Rosen wurde Simon ganz mulmig zumute. Unbewusst schielte er auf Max' rechte Hand und fand dort den glitzernden Ring. Er nahm das Glas entgegen und stürzte hastig die Hälfte in sich hinein. Das kalte Wasser kühlte ihn von innen heraus, schaffte es jedoch nicht, dieses miese Gefühl hinwegzuschwemmen, das ihn bei dem Anblick des Treuesymbols überfallen hatte.

„Wie kommst du darauf, dass ich fotogen sei?“, wollte er wissen und sah sich abermals unauffällig um. Auf einem kleinen Beistelltisch lag eine dieser sündhaft teuren Digital-Spiegelreflexkameras. Simon kannte sich mit diesen Dingern nicht sonderlich aus, bewunderte sie lediglich auf den bunten Prospekten des hiesigen Elektronikmarktes, vor allem den hohen Preis.

„Du hast das gewisse Etwas. Und das will ich gerne auf einem Foto festhalten.“ Max prostete ihm mit dem Wasserglas zu und nahm einen kräftigen Schluck. „Bist du bereit?“

Zögernd nickte Simon und stellte sein Glas neben den Rosen ab.

„Okay, dann setz dich auf den Hocker vor der Leinwand.“

„Einfach so?“ Unsicher tappte Simon zum Sitz und ließ sich darauf nieder.

Max nickte, während er seinen Fotoapparat hochnahm und die Einstellungen überprüfte. „Machen wir erst einmal ein paar Naturellaufnahmen. Dann sehen wir weiter.“

Simon kam sich komplett fehl am Platz vor. Unsicher rutschte er auf dem Hocker herum und wusste nicht, was er mit seinen Händen oder seinen Füßen anfangen sollte. Den ganzen Tag lang hatte er sich Mut zugesprochen, sich immer wieder umentschieden und verboten, sich auf dieses Abenteuer einzulassen. Doch letztlich konnte er gar nicht anders, als sich von Max ablichten zu lassen. Er wollte mehr von ihm wissen, ihn besser kennenlernen – auch wenn ihm bewusst war, dass er im allergünstigsten Fall nur ein guter Freund für ihn sein konnte.

„Wie lange bist du schon Florist?“, wollte Max wissen, während sein Finger unentwegt auf den Auslöser drückte und er seine Position immer wieder änderte, um die Perspektive zu wechseln.

„Eigentlich schon immer“, entgegnete Simon unsicher. Er konnte sich nicht vorstellen, was sein Beruf nun mit dem Fotoshooting zu tun hatte.

„Es ist dein Herzblut, hab ich recht? Es war sicherlich ein bedeutender Schritt, einen eigenen Laden aufzumachen.“

Simon nickte bestätigend und verharrte verkrampft, als ihm bewusst wurde, dass er damit vielleicht einige Aufnahmen ruinierte. Doch Max sagte nichts, sondern knipste einfach munter weiter.

„Ein Traum“, gab er heiser von sich und leckte sich hastig über die Lippen. Seine Kehle war trocken geworden, obwohl er vorhin einen kräftigen Schluck zu sich genommen hatte.

„Noch mal!“, rief Max, sichtlich begeistert.

„Was?“

„Was du eben mit der Zunge gemacht hast.“

Simon öffnete seine Lippen, brachte es jedoch nicht fertig, seine Zunge herauszustrecken und sich abermals über die Lippen zu lecken. Max nahm die Kamera herunter, drehte sich um und holte Simons Glas, um es ihm zu reichen. Auch wenn er nicht danach gefragt hatte, nahm er es entgegen und trank einige Schlucke, während Max weiterhin auf den Auslöser drückte.

„Bist du solo?“, erkundigte sich Max beiläufig.

Sofort schoss Blut in Simons Gesicht. Einem Impuls folgend, wollte er es zur Seite drehen, erinnerte sich jedoch daran, dass er sich eigentlich nicht bewegen sollte, und verkrampfte sich regelrecht.

„Ich … äh … ja“, presste er mühsam heraus.

„Schade“, kam es nüchtern von Max. „Es wäre hilfreich, wenn du jetzt an jemanden denken könntest. Die Kunden unseres Magazins lieben einen verliebten Blick.“

„Für welches Magazin arbeitest du?“, griff Simon die Gelegenheit beim Schopf.

„Für verschiedene Magazine. Ich bin freischaffend, werde meist von Verlagen engagiert. Derzeit arbeite ich an einem Kalender für ein Erotik-Magazin.“

„Erotik …?“ Simon verschluckte sich und musste husten.

Max lachte leise, während er weiterknipste. „Keine Angst, du musst nichts tun, was du nicht möchtest.“ Dennoch nahm er die Kamera herunter und sah ihn fragend an. „Wie weit wärst du bereit zu gehen?“, wollte er interessiert wissen.

„Ich … äh … keine Ahnung. Ich habe mich damit noch nie beschäftigt.“ Am liebsten wäre Simon nun Hals über Kopf aus der Wohnung geflohen. Doch seine Beine waren schwer wie Blei und ließen sich einfach nicht bewegen.

„Würde es dir etwas ausmachen, das Hemd auszuziehen?“ Max sah ihn so hinreißend an, dass Simons Hände ganz automatisch zu den Knöpfen seines Hemdes glitten und einen nach dem anderen öffneten, während Max die Gelegenheit nutzte und weiter fotografierte.

„Dreh dich mal zur Seite und sieh mich an“, kam als nächstes von dem Fotografen. Simon rutschte auf seinem Hocker herum und blickte halb über seine Schulter. Ein bestätigendes Nicken von Max zauberte ihm sogar ein unsicheres Lächeln auf das Gesicht.

„Jetzt zur anderen Seite.“

Folgsam drehte sich Simon auf dem Hocker, präsentierte ihm sogar seinen Rücken. Das Klicken des Fotoapparates machte ihn zu gleichen Teilen nervös, wie es ihn beruhigte. Die Scheinwerfer brannten heiß auf ihn nieder, sodass er bald noch mehr zu schwitzen begann. Max befahl ihn in mehrere Positionen. Folgsam führte Simon die Bewegungen aus. Dann sollte er auf dem Boden sitzen, mal im Schneidersitz, mal auf dem Rücken, mal auf dem Bauch liegend.

Als Max die Rosen neben ihm verteilte, keimte in Simon wieder jenes kalte Gefühl auf, das ihn befallen hatte, als er das Glas neben die Sträuße gestellt hatte. Doch er hielt still und ließ sich von den Befehlen des Fotografen in alle möglichen Stellungen bringen. Dabei versuchte Max immer wieder eine Art Small-Talk zu machen, offenbar, um ihn von der Nervosität abzulenken.

„Bist du so mutig, deine Hose auszuziehen?“, fragte Max urplötzlich.

„Nein“, schoss es aus Simon heraus. Dabei meinte er jedoch eher den Umstand, dass er nicht bereit war, sich komplett auszuziehen, und nicht, dass er nicht den Mut dafür besaß.

Dass dies anders verstanden werden konnte, wurde ihm erst nach Max' Antwort bewusst.

„Kann ich verstehen“, nickte dieser wissend. „Ist ja auch eine beschissene Situation. Das ist alles neu und ungewohnt. Aber wie wäre es, wenn du einfach nur den Bund öffnest und deine Daumen so reinsteckst.“ Er machte es an seiner eigenen Hose vor. „Du hast einen tollen Körper und solltest ihn zeigen. Die Käufer des Magazins würden sich wahrscheinlich alle zehn Finger nach diesen Bildern ablecken.“

„Ich bin mir nicht sicher, ob ich das noch will“, gab Simon mit mulmigem Gefühl zu.

„Ich verspreche dir, dass kein einziges Bild weitergegeben wird, das du nicht persönlich freigibst“, sagte Max, und zwinkerte ihm besänftigend zu. „Du kannst die Bilder auch nur für dich persönlich behalten. Ich bin Profi und halte mein Wort.“ Er legte die Kamera auf den kleinen Beistelltisch und zerrte sich sein eigenes Hemd über den Kopf, um Simon dann breit anzulächeln. „Wenn es dir leichter fällt, zieh ich mich auch aus. Ich habe schon die witzigsten Dinge gemacht, um die besten Motive zu erhalten.“

Simon schluckte hart, als Max nun seinen nackten Oberkörper präsentierte. Er brachte es nicht fertig, seinen Blick von diesem leckeren Anblick abzuwenden.

Der Auslöser klickte weiter.

„Soll ich meine Hose auch ausziehen?“

Max' Frage bohrte sich wie ein heißer Blitz direkt in Simons Schritt, worauf sein Herz erschrocken einen Schlag aussetzte. Er widerstand der Versuchung, den Kopf zu schütteln. Noch ehe Simon eine Reaktion aus sich herauspressen konnte, hatte Max schon den Reißverschluss seiner Hose geöffnet und sie sich über die Hüften geschoben.

„Ich versichere dir, dass ich keine unlauteren Absichten habe“, versprach er aufrichtig und sah ihn ernst an. „Ich tu das nur, damit du dich besser fühlst.“

„Wird das ein Porno?“, knurrte Simon, während er Max dabei beobachtete, wie er die Hosenbeine von seinen Knöcheln zupfte. Obwohl sich jede Faser seines Körpers dagegen sträubte, Max aufzuhalten, wütete dennoch ein taubes Gefühl in ihm.

Max hielt inne und begegnete ernst seinem Blick. „Entschuldige“, sagte er schließlich, schüttelte die Hosenbeine aus und zog die Jeans wieder an. „Ich wollte dich nicht kompromittieren, oder überfordern“, gab er aufrichtig zu. 

Er nahm den Apparat wieder zur Hand. „Möchtest du lieber gehen?“

Automatisch schüttelte Simon den Kopf. „Ich … das ist alles so neu für mich.“

Max nickte verständig. „Vielleicht belassen wir es für heute dabei. Ich würde mich freuen, wenn du …“

„Nein“, sagte Simon rasch. „Ich … Es ist schon in Ordnung. Ich würde gerne noch bleiben.“ Er wollte noch nicht gehen. Auch wenn ihm die Situation mehr als unangenehm geworden war, so war das Letzte, was er wollte, in seine einsame Wohnung zu fahren.

Ein erleichtertes Lächeln erschien auf Max' Gesicht. „Okay.“ Er setzte die Kamera wieder an sein Auge. „Entschuldige, ich wollte dich nicht erschrecken. Manchmal muss man einfach komische Dinge tun, um die Models aufzulockern oder ihnen eine gewisse Sicherheit zu geben.“

„Models?“ Dieses Wort rollte einfach so über Simons Lippen.

Max lachte laut auf. „Es gab schon eine Session, bei der die ganze Crew halbnackt herumlief, um die Darsteller zu beruhigen. In gewissen Kreisen geht man damit einfach etwas lockerer um. Aber keine Bange. Wir machen nichts, das du nicht möchtest.“

Simon dachte einen Moment angestrengt nach, was genau er eigentlich wollte. Der dicke, fette, eiskalte Klumpen in seinem Bauch war in der Tat lästig und schickte ihm immer wieder Alarmsignale, dennoch war es nicht das, was er sich für diesen Abend versprochen hatte. Seine Hände machten sich plötzlich selbstständig und öffneten den Hosenknopf. Noch ehe er es selbst begriff, steckte er seine Finger in die Taschen, so wie es Max vorhin vorgemacht hatte und reckte seine Brust.

Der Fotoapparat klickte unentwegt, während sich Simon von Max drehen und wenden ließ. Mal von vorn, mal von hinten, stehend, sitzend, liegend, und ehe sich Simon versah, rutschte seine Hose immer tiefer, bis sie nur noch nachlässig an der Hüfte hing.

„Absolut geil“, rief Max begeistert. „Du hast einen Klassekörper, absolut sexy und zum Dahinschmelzen. Treibst du Sport? Zeig mal deine Muskeln! Ja, genau so. Einfach genial! Und jetzt umdrehen, die Hose ganz herunter, die Finger in die Pants, nein, nicht so tief. Super, geil.“

Simon kam sich vor wie ein richtiges Modell. Er drehte und wendete sich, agierte einfach auf Zuruf, versuchte an nichts zu denken und dies einfach zu überstehen. Da Max ihm versprochen hatte, nichts ohne sein Einverständnis rauszugeben – was konnte er schon verlieren?

Im schlimmsten Fall war es eine Erfahrung, auf die er Jahre später mit einem Schmunzeln zurücksehen konnte.

Irgendwann setzte Max den Apparat ab und sah ihn wieder an. „Du hast wunderschöne Augen“, sagte er schließlich. „Ich würde gerne noch ein paar Nahaufnahmen machen. Allerdings würde ich dazu gerne die Konturen deiner Augen noch etwas betonen.“

Simon sah ihn fragend an. „Was meinst du mit betonen?“

„Ein klein bisschen Schminke, aber keine Angst. Das ist nicht wasserfest und daher leicht abwaschbar. Aber damit kommen die Konturen deiner Augen besser zur Geltung.“ Er ging zu einem kleinen, schwarzen Kasten, der neben dem Beistelltisch auf dem Boden stand, und öffnete ihn. Simon konnte einen Blick auf mehrere, verschiedenfarbige Stifte und auch Puderdosen werfen. Ein eisiges Kribbeln befiel ihn, als Max mit ein paar schwarzen Stiften zu ihm kam.

„Kajal“, erklärte der Fotograf und zeigte sie ihm bereitwillig. „Mit Wasser und etwas Seife leicht wieder zu entfernen. Deine Augen haben einen wunderschönen sanften Ton, den möchte ich etwas unterstreichen, damit es auf dem Bild besser zur Geltung kommt. Nicht viel, nur ein kleines bisschen. Und du siehst damit auf keinen Fall wie eine Tunte aus, das verspreche ich dir. Aber manchmal sind ein paar Tricks nötig, um den richtigen Effekt zu erzielen.“

„Wenn du meinst“, gab Simon schließlich nach.

Max kam ihm sehr nahe. Seine warme Hand legte sich auf seine Wange, als er den Stift unterhalb des unteren Augenlides ansetzte und den Strich ausführte. Ein Kribbeln lief von der Wange, wo Max ihn berührte, bis in seinen Schritt und rüttelte dort an seinem ohnehin schon in heller Aufregung befindlichen Inneren. Simon musste die Zähne zusammenbeißen, um unter der Berührung nicht zu zerfließen. Der heiße Atem des anderen strich wie ein lauer Sommerwind über seine Wange. Er nahm Max' Duft wahr, ein männlich, herber, würziger Duft, gepaart mit dem betörenden Aphrodisiakum der Baccara-Rosen, die um ihn herum verteilt auf dem Boden lagen.

Sie waren sich sehr nahe. Simon kämpfte darum, seinen bebenden Körper unter Kontrolle zu halten. Sein Herz schlug rasend schnell und in seinen Ohren rauschte es so laut, dass sein Trommelfell schrillte. Seine Schweißporen öffneten sich noch ein Stückchen weiter.

Max hielt plötzlich inne und sah ihm direkt in die Augen. Sie befanden sich nur wenige Zentimeter voneinander entfernt. Die Lippen des anderen Mannes waren nicht einmal eine Handbreit von seinen getrennt.

„Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du einfach großartig aussiehst?“ Max' Stimme war leise, fast schüchtern, als traute er sich nicht, dieses Kompliment auszusprechen. Immerhin war es für einen Mann bestimmt, aus dem Mund eines anderen Mannes.

„Nein!“, antwortete Simon. Seine Stimme brach, drohte, zu versagen. Er schluckte hart, versuchte, sich wieder zu fassen.

„Falls du dich dazu entschließen solltest, die Bilder freizugeben, wirst du dich vor Angeboten nicht mehr retten können. Die Frauen werden dir in Scharen zu Füßen fallen.“ Max' Blick war ganz sanft geworden, einfühlsam und beinahe sehnsuchtsvoll.

Simon schluckte abermals. Max konnte nicht wissen, dass er kein Interesse an Frauen hatte, und dass es ihm schon genügen würde, wenn sich ein gewisser Fotograf wenigstens neben ihn setzte. Dessen Nähe ließ seine Sinne auf Hochtouren rotieren.

Ihm wurde plötzlich klar, dass Max sich zurückhielt und Contenance bewahrte, weil er dachte, Simon sei hetero. Einer aberwitzigen Eingebung folgend holte er Luft für eine Antwort. „Ich hab es nicht so mit Frauen“, hauchte er verhalten.

Ein Lächeln erschien auf Max' Gesicht. Für einen Moment glaubte Simon, einen Ausdruck der Erleichterung zu sehen. Er war jedoch verschwunden, ehe er intensiver danach forschen konnte.

„Echt?“, lachte Max, beugte sich ein ganz klein wenig weiter zu ihm. „Na, dann bist du in meinem nächsten Kalender herzlich willkommen.“

Simon stockte der Atem. Sein nächster Kalender? Meinte er damit etwa, dass er gerade einen Kalender für Schwule erstellte?

War das die Art von Erotik, die er derzeit fotografierte?

Simon keuchte erregt. Die Erkenntnis hatte seinen gesamten Unterleib aufflammen lassen und ließ ihn nun unruhig hin und her zappeln. Max' Gesicht war so dicht vor ihm, dass er nur leicht vorzurücken brauchte und ihre Lippen würden sich berühren. Er wollte diese Lippen küssen. Einmal in seinem Leben wollte er dieses Gefühl auf seinen eigenen spüren. Ein verbotener Wunsch.

Wie zur Bestätigung seines letzten Gedankens, oder auch als Warnung, blitzte etwas an der Hand des Fotografen auf und Simon zuckte beinahe reflexartig zurück. Mit einem Räuspern machte er einen Schritt rückwärts, trat dabei direkt auf die Rosen. Erschrocken darüber, dass er die teuren Blüten zertrampelte, sprang er zur Seite, rempelte dabei Max an und brachte ihn damit aus dem Gleichgewicht. Dieser stolperte rückwärts, stieß gegen einen Scheinwerfer, der daraufhin umkippte und krachend auf den Boden fiel. Scherben flogen umher und vermischten sich mit den dunkelroten Rosen.

„Oh, Verzeihung“, stieß Simon erschrocken hervor und schickte sich sofort an, sein Missgeschick in Ordnung zu bringen.

Er beugte sich nieder, um hektisch die Scherben aufzuheben. Dabei schnitt er sich in den Finger. Er schob sich den verwundeten Finger in den Mund und registrierte erst dann, dass Max bereits wieder den Auslöser betätigte. 

„Du bist einfach genial“, stieß Max überwältigt aus, während es munter klickte. „Zum Anbeißen … der Hammer! … einfach zum Verlieben!“

Auch wenn ein kleines Männchen in seinem Inneren lauthals zu protestieren anfing, fand Simon nun den Zeitpunkt richtig, um zu gehen. Er richtete sich auf, zog die Hose hoch, schloss den Bund und suchte nach seinem Hemd, das unter einem Berg von Rosen begraben lag.

„Du brauchst dir wegen des Scheinwerfers keine Gedanken zu machen“, bemerkte Max, als er erkannte, dass es nun vorbei war. „Es geht jeden Tag was zu Bruch und ich war ja auch derjenige, der ihn umgeworfen hat.“ Er legte seinen Apparat vorsichtig auf den Beistelltisch und sah beinahe traurig auf. „Wenn es deswegen ist, weswegen du gehen willst …“

Simon schüttelte den Kopf. „Es hat Spaß gemacht, aber ich sollte jetzt besser gehen. Danke für die Erfahrung. Du kannst mir die Bilder an meine Email-Adresse schicken. Auf meiner Homepage steht die Adresse …“ Er biss sich auf die Lippen.

Eigentlich wollte er Max unbedingt wiedersehen, doch ihm war selbst klar, dass Maximilian Weber nicht für ihn frei war. Der Ring bestätigte dies, der Auftraggeber der Rosensträuße und wer weiß noch alles. Als Fotograf eines Erotik-Magazins holte sich Max wahrscheinlich jede Nacht einen anderen Kerl ins Bett. Simon war sich dafür zu schade. Auch wenn es ihn sehr schmerzte, aber Max spielte in einer ganz anderen Liga, in einem ganz anderen Universum.

„Gute Nacht, und danke.“ Damit schloss er die letzten Knöpfe und flüchtete förmlich aus der Wohnung. Das „Danke, auch dir eine Gute Nacht!“ von Max bekam er kaum noch mit.

Dies war nicht seine Liga.

Ein Spiel, in dem zu viele Spieler agierten. Da war er eindeutig überflüssig.

 

*   *   *

 

Max blieb etwas perplex in seiner Wohnung zurück und blickte dem flüchtenden Simon hinterher. War er zu weit gegangen und hatte ihn regelrecht vertrieben?

Die direkten Fragen waren Absicht gewesen. Er hatte ihn herausfordern und herausfinden wollen, ob er derjenige war, der ihm seit vier Tagen die Rosensträuße schickte. Nun war er sich sicher, dass es nur Simon sein konnte.

Sein aufgeschrecktes Verhalten war ihm Beweis genug.

Gut, er hatte ihm einiges abgefordert. Etwas, das er für gewöhnlich bei keinem seiner Fotomotive machte. Sich ebenfalls auszuziehen, damit sich das Modell wohler fühlte …

Max musste unwillkürlich lachen. Natürlich, das war in der Tat schon passiert, aber nicht ihm. Das hatte er irgendwann mal in einem Artikel gelesen. Er wollte einfach wissen, wie weit Simon bereit war zu gehen, so wie er ihn anfangs gefragt hatte. Es war ein Versuch, aus ihm die Wahrheit herauszukitzeln. Ein äußerst gewagter Versuch, der auch gehörig nach hinten hätte losgehen können.

Dass Simon plötzlich so Hals über Kopf davongestürzt war, war für Max eine Bestätigung für diese anonymen Blumengrüße. Simon war noch nicht bereit, sich ihm zu erkennen zu geben. Er musste einfach noch etwas Geduld aufbringen.

Plötzlich fiel ihm der vierte Strauß ein, den er einfach in der Küche abgelegt hatte. Er eilte aus dem Zimmer und riss die Karte aus den Rosen heraus. 

„An meine Liebe“, stand wie gewohnt auf dem goldenen Umschlag. „Zwanzig wunderbar duftende Blumengrüße für jeden Moment der Glückseligkeit, den wir beide bald verbringen werden. Für jeden Laut voller berauschter Sinne, mit denen wir bald die Dunkelheit der Nächte gemeinsam vertreiben werden. Für jede Perle salzigen Genusses, den wir beide bald in langen sinnlichen Stunden vergießen werden, für jeden Monat, in dem sich mein Herz bereits nach dir verzehrt. In Liebe S.“  

Bald …?

Was hatte Simon vor? Was meinte er mit bald?

Würde er sich ihm bald offenbaren?

Und was meinte er mit „für jeden Monat, in dem sich sein Herz bereits nach ihm verzehrt“?

War er bereits seit 20 Monaten in ihn verliebt?

Angestrengt überlegte Max, was vor 20 Monaten geschehen war und bei welcher Gelegenheit er Simon bereits über den Weg gelaufen sein könnte. Da ihm nichts einfallen wollte, ging er seinen Terminkalender durch. Zu dieser Zeit befand er sich viel in Berlin und Hamburg auf Fototour für ein Städtemagazin, aber auch für seinen größten Kunden, dem Erotik-Magazin, für den er derzeit einen Kalender zusammenstellte. Im Geiste versuchte er die Personen zu rekonstruieren, mit denen er damals zusammengekommen war, aber jemand wie Simon fand sich nicht darunter.

Vielleicht war er ihm auch einfach hier über den Weg gelaufen, zufällig auf der Straße oder an der Supermarktkasse begegnet. Wann und wo auch immer, Simon verzehrte sich bereits seit 20 Monaten nach ihm, dies stand für ihn definitiv fest.

In seinem Job kam er mit den unterschiedlichsten Typen zusammen, auch solchen, die ihn regelrecht anhimmelten und stalkten. Anfangs hatte er sich von ihrem süßen Gesülze noch den Kopf verdrehen lassen, doch mittlerweile wusste er es besser. Simons Methode, ihn auf sich aufmerksam zu machen, war ungewöhnlich, jedoch nicht ganz neu. Aber trotz allem berührte es ihn, und nachdem er ihn nun näher kennengelernt hatte, erst recht.

Er war im Begriff sich in ihn zu verlieben – in den Verfasser dieser Zeilen, den Überbringer der wunderbaren, duftenden Blumengrüße und den Besitzer dieser unglaublich sanften und erotischen Augen.

Max nahm die Datenkarte aus seinem Fotoapparat und steckte sie in seinen Laptop, um die Aufnahmen aufzurufen. Simon war wirklich fotogen, stellte er bereits nach den ersten Bildern fest. Die Art und Weise, wie er unschuldig und unsicher in die Kamera blickte, manchmal ein klein wenig trotzig und herausfordernd, manchmal sogar sicher und bestimmt. Doch das beste Foto von allen war das, in welchem Simon inmitten eines Scherben- und Rosenmeeres kauerte. Die Hose halb über seinem Hintern heruntergezogen, sodass sein kompletter, gerader Rücken, wie auch sehr keck der Ansatz zu seinem Spalt zu sehen war. Mit der verletzten Fingerkuppe im Mund und einem sanften, beinahe unschuldigen Blick über die Schulter, aus diesen dunklen, dezent mit Kajal betonten Augen, ein Anblick, der jedem Betrachter sofort die Hitze in den Unterleib trieb und auch Max bemerkte, wie ihm gefährlich warm wurde.

Er liebte dieses Foto bereits jetzt. Es musste unbedingt in den Kalender, als Aufhänger auf der Titelseite. 

Am liebsten würde er es sofort seinem Verleger mailen, doch er hatte versprochen, Derartiges vorher mit Simon abzusprechen. Er war jedoch zuversichtlich, dass beide Parteien zustimmten und sich darüber freuen würden.

Morgen, wenn mit dem nächsten Blumenstrauß auch Simon wieder bei ihm eintraf, würde er ihm die Bilder zeigen und ihn um Erlaubnis bitten. Und vielleicht würde er ihn auch direkt auf die Blumenlieferungen ansprechen. Es war nicht mehr länger nötig, sich hinter Rosen und romantischen Versen zu verstecken, sondern an der Zeit, dass sie die Karten auf den Tisch legten.

Simon war ein überaus gut aussehender Mann, etwas, was ihm bald Hunderttausende von Kunden bestätigen würden. Und dass er auf so ungewöhnliche Weise auf sich aufmerksam machte, rührte ihn sogar. Blumengrüße erhielt er nicht alle Tage, höchstens Mal nach einer gelungenen Vernissage. Aber niemals von einem so glühenden Verehrer. Daher gestand er sich nur allzu gerne ein, dass er sich nicht nur in diese wunderschönen sanften Augen verguckt hatte. Simon war ein Kerl, bei dem es ihm nichts ausmachte, sich von ihm erobern zu lassen.

Er wünschte nur, dass es vorhin zu einem Kuss gekommen wäre. Er war so nahe dran gewesen, dann war Simon jedoch zurückgezuckt. Warum auch immer.

Als Max einen der Scheinwerfer in die Hand nahm und ausschaltete und es leise klirrte, als sein Ring dabei an das Metall stieß, wusste er plötzlich, warum Simon zurückgezuckt war.

„Shit!“, zischte Max wütend über sich, riss den Ring vom Finger und warf ihn zu den Scherben auf den Boden. Den Ring hatte er total vergessen. Er war ihm bereits zur Gewohnheit geworden, sodass er vollkommen in Vergessenheit geraten war. Seiner Feigheit, sich den besonderen Herausforderungen seines Jobs zu stellen, hatte er es nun zu verdanken, dass Simon vergrault war.

Sollte er ihn anrufen und ihm die Sachlage erklären? Oder besser vielleicht persönlich mit ihm sprechen? Er musste die Angelegenheit bereinigen. Simon durfte nicht denken, dass er vergeben war. Gleich morgen nach der Arbeit würde er ihn aufsuchen und ihm alles erklären.

Leider konnte er es nicht tagsüber tun, weil ein wichtiger Termin in München anstand. Besprechung wegen des Kalenders und weiterer Projekte, weswegen er bereits in aller Frühe losfahren musste. Er machte sich weniger Sorgen darüber, dass Simon seine Zustimmung verweigern könnte, als darüber, dass er nichts mehr von ihm wissen wollte.

Verdammter Ring. Warum hatte er sich auch so eine blöde Idee einfallen lassen, und vor allem, warum hatte er vergessen, ihn abzunehmen.

 

Verärgert räumte er die Scherben des zerbrochenen Scheinwerfers weg, steckte die Rosen sorgsam in die Vase zurück und machte sich daran, die Fotos für den morgigen Termin auf einen Stick zu speichern. Das Bild mit Simon fügte er ebenso hinzu – für alle Fälle. Ob er es dem Verleger wirklich zeigen würde, musste er sich aber noch überlegen.

 

Bei dem Treffen mit dem Verleger konnte er sich allerdings nicht zurückhalten und präsentierte ihm das Bild. Dieser war sehr angetan, und ganz wie Max vermutet hatte, wollte er es als Aufhänger auf dem Titelblatt und auf der Werbung für den Kalender. Jetzt musste er nur noch zusehen, dass er Simon dazu überredete. Als er zurückgekehrt war, rief er sofort in dem Blumenladen an. Es war bereits kurz vor sechs Uhr. Der Laden schloss bald. Er erreichte noch die Mitarbeiterin, die ihm berichtete, dass Herr Lauterbach unterwegs war, die Bestellungen auszuliefern.

Lächelnd legte Max auf und wartete mit Ungeduld auf das Klingeln seiner Türglocke.

Es blieb jedoch aus.


Tag 5

 

Wie lange Simon vor dem Haus mit der Nummer vier in der Bilfingerstraße gestanden hatte, wusste er selbst nicht mehr. Sicherlich mehr als eine Stunde. Mit dem Strauß aus zwanzig Baccara-Rosen in der Hand starrte er unentwegt auf die weiße Haustür des Mehrparteienhauses.

Was gestern passiert war, hätte nicht passieren dürfen. Er war zu weit gegangen. Er hatte Max Weber in eine missliche Lage gebracht, als er es zugelassen hatte, dass sie sich so weit genähert hatten. Außerdem war er dafür verantwortlich, dass ein teurer Scheinwerfer zu Bruch gegangen war.

Er war sich sicher, dass deswegen bald eine Rechnung bei ihm eintrudeln würde.

Der fünfte Strauß, dachte Simon seufzend und betrachtete die dunkelroten Rosen mit gemischten Gefühlen. Max' Lebenspartner muss ihn sehr lieben, wenn er ihm solche bedeutungsvolle Geschenke machte. 

Serienlieferung hatten meist einen ganz besonderen Anlass, wusste er aus seiner Erfahrung als Blumenlieferant, wie ein Jahrestag oder einem Heiratsantrag zum Beispiel.

Von plötzlicher, brennender Neugier getrieben fischte Simon die Karte aus den Blüten, öffnete sie mit zitternden Fingern und las den Inhalt der kleinen Klappkarte.

Dann steckte er alles wieder sorgfältig zurück und näherte sich der Tür. Im selben Moment ging die Haustür auf und ein Bewohner nickte ihm zu. Simon schlüpfte in das Treppenhaus, ehe die Tür zugehen konnte. Er rannte die Treppen hinauf bis vor Max' Wohnung und legte den Strauß einfach vor der Tür ab, wirbelte herum und verließ eilends das Haus.

Hier hatte er nichts mehr verloren.

Dieses Kapitel war für ihn ein für allemal abgeschlossen.

 

Obwohl sich Simon vehement gegen die Erinnerung sträubte und krampfhaft versuchte, seine Gedanken in andere Richtungen zu lenken, musste er immer wieder an den Anblick denken, als Max sich für ihn ausgezogen hatte, damit er sich wohler fühlen konnte.

Natürlich hatte ihm gefallen, was er gesehen hatte. Diesen muskulösen, gut trainierten, nackten Körper, nur von einer eng anliegenden, schwarzen Pants und schwarzen Socken bedeckt, hätte er gerne neben sich gehabt und ausgiebig erkundet. Verlangende Hitze war in ihm aufgestiegen, und in seinem Schritt war sein Schwanz angeschwollen, zu allen Schandtaten bereit. Wenn nicht im letzten Moment ein stummer Warnruf in seinem Kopf ertönt wäre, und sich der Name des Absenders penetrant in den Vordergrund gedrängt hätte … Wahrscheinlich wäre er trotz des Wissens, dass Max vergeben war, mit ihm im Bett gelandet. 

Waren diese Fotografen nicht alle irgendwie sexgeil? Immerhin arbeitete er für ein Erotik-Magazin und wer wusste schon, was alles passierte, wenn die Scheinwerfer ausgingen.

Der Anblick des fast nackten Mannes verfolgte ihn bis in seine Träume, wo er sich mit dem Fotografen unter grellen Lichtern in einem Bett aus Rosen wälzte und ihm lustvolle Laute entlockte. Als er am Morgen erwachte, war seine Pyjamahose feucht und verklebt.

Es musste ihm irgendwie gelingen, diesen Kerl aus seinem Kopf zu entfernen, doch je angestrengter er dies versuchte, desto mehr und intensiver musste er an ihn denken.

Er ertappte sich am nächsten Tag sogar dabei, wie er eine schöne, dunkelrote Baccara-Rose zärtlich in die Hand nahm und sie liebevoll streichelte. 

Maximilian Weber, dieser Name hatte sich fest in seine Gedanken eingebrannt. Er würde ihn vermutlich nur dann loswerden können, wenn er sich mit einem anderen Mann tröstete.

Doch wen?

Wer könnte Max Weber ersetzen?

Diesen umwerfenden Fotografen, der sich nicht scheute, sich vor einem Fremden auszuziehen.

 

Die Türglocke von seinem Laden ertönte und er drehte sich langsam um. Sein gewohntes Lächeln erstarb augenblicklich, als er erkannte, wer da in seinen kleinen Blumenladen gekommen war.

Maximilian Weber.

 

*   *   *

 

Einerseits hatte er damit gerechnet, dass Simon nicht mehr kommen würde. Immerhin hatte er den Ring gesehen und musste seine Schlüsse daraus gezogen haben. Andererseits war er dennoch enttäuscht. Als er um zehn Uhr abends immer noch nicht gekommen war, ging Max einfach vor seine Wohnungstür, um nachzusehen. Er wusste selbst nicht, was ihn dazu bewogen hatte. Dachte er tatsächlich, dass Simon draußen im Treppenhaus stand und geduldig darauf wartete, dass die Wohnungstür aufging?

Als er den Strauß auf seiner Fußmatte sah, starrte er ihn erst einmal fassungslos an.

Warum hatte er diesmal nicht geläutet?

Traute er sich nicht mehr, wegen des Ringes?

Schließlich holte er den Strauß rein, stellte die Blumen in eine Vase und ließ sich mit der Karte auf dem Sofa nieder.

„An meine Liebe“, las er nun zum fünften Mal auf dem Umschlag. „Zwanzig wunderbar duftende Blumengrüße für jeden Augenblick, den ich mit dir verbringen möchte. Für jeden Tag, den wir künftig gemeinsam verbringen werden. Für jedes Jahr, in welchem wir gemeinsame Wege gehen werden, für jeden Moment voller Liebe und Vertrauen, die uns bis an unser Ende verbinden werden. Willst du mich heiraten? In Liebe S.“

Max fiel beinahe die Karte aus der Hand. Er musste schlucken.

Er hatte am gestrigen Tag bereits vermutet, dass Simon auf etwas Bestimmtes hinaus wollte, aber das übertraf selbst seine kühnsten Vermutungen.

Er wollte ihn heiraten?

Max konnte es kaum glauben.

Sie kannten sich doch kaum. Der letzte Abend war der Erste gewesen, an dem sie sich ein wenig näher kennengelernt hatten. Er kannte den Floristen doch so gut wie gar nicht, eigentlich überhaupt nicht. Einzig, dass er wahnsinnig gut aussah und mit seinem sanften Blick Herzen zum Schmelzen bringen konnte.

Kurz entschlossen suchte er die Telefonnummer des Blumenladens heraus. Doch zu dieser späten Stunde ging nur noch der Anrufbeantworter ran. Die Recherche nach der Privatnummer brachte auch keine Erfolge, denn Simon Lauterbach schien sich nicht im Telefonbuch eingetragen zu haben. Max blieb nichts anderes übrig, als bis zum nächsten Morgen zu warten, wenn der Laden öffnete und er ihn dort besuchen konnte.

 

So stand er kurz nach neun Uhr vor der Tür von Simons Blütenzauber. Seine Knie waren weich wie Wackelpudding. Auch zitterten seine Hände, die einen Umschlag mit ausgedruckten Fotos von ihrer Fotosession hielten. Sein Puls raste. Der ganze Brustkorb schmerzte ihm bereits, so heftig klopfte sein Herz gegen die Rippen. Der kalte Wind strich über seine schweißnasse Stirn und verursachte ein Schaudern, das ihm kribbelnd über den Rücken rann.

Es erforderte einen enormen Kraftaufwand, seine Hand zu heben und die Klinke herunterzudrücken. Als er es endlich geschafft hatte, die Tür zu öffnen, glaubte er seine letzten Reserven aktiviert zu haben. Erschöpfung machte sich in ihm breit. Doch er zwang sich auf den Mann zuzugehen, der sich langsam zu ihm umdrehte.

„Guten Morgen“, grüßte Max fröhlich.

„Guten Morgen“, kam es zaghaft und überrascht zurück.

„Ich wollte …“ Max verließ der Mut. Der Umschlag in seinen Händen knisterte und rief sich damit in Erinnerung. „… dir die Fotos zeigen“, sagte er daher schnell und hielt Simon den Umschlag hin. Aus einem Nebenraum kam eine junge Frau, fast gänzlich in schwarz gekleidet, mit einer grünen Schürze um die Hüften und auffällig violett gefärbten Haaren, die sie zu lustigen Rattenschwänzen geflochten hatte.

Simon nahm den Umschlag entgegen, öffnete ihn und holte die Bilder hervor, um sie zu betrachten. Die junge Frau linste an ihm vorbei auf die Bilder.

„Boah!“, rief sie erstaunt und nahm Simon einige Bilder ab. „Ich wusste ja nicht, dass mein Boss so sexy aussehen kann!“

„Britta!“, ermahnte Simon sie und wollte ihr die Bilder abnehmen, doch die junge Mitarbeiterin entzog ihm schnell die Hand mit den Fotos, um auch den Rest ansehen zu können.

„Die sind ja so was von scharf! Mann, Simon!“ Ihr Gesicht strahlte begeistert. „Wann hast du die denn gemacht?“

„Das geht dich nichts an“, zischte er mürrisch und entriss ihr die Bilder.

„Ich … hatte doch versprochen, vorher nachzufragen“, warf Max ein und lächelte gezwungen. „Ich hatte gestern einen Termin mit meinem Auftraggeber. Er will die Fotos und vor allem dieses hier.“ Er sortierte die Bilder in Simons Händen, bis das zum Vorschein kam, das den Floristen in der in den Rosen kauernden Position zeigte. „Das soll auf das Titelbild und in die Werbung. Dazu bräuchte ich allerdings deine Zustimmung. Der Verlag wird dann alles mit dir absprechen.“

„Das ist ja echt geil“, rief Britta wieder und nahm Simon das Foto ab.

„Ich … ähm …“ Simons Mund öffnete sich verwirrt und schloss sich wieder, als ihm offenbar nichts Sinnvolles einfiel, was er hätte sagen können.

„Wenn du nicht augenblicklich ja sagst, kündige ich“, drohte Britta und knuffte Simon in die Seite. „Das meine ich ernst“, fügte sie mit ernster Miene hinzu und sah Max fragend an. „Auf die Titelseite von was? Von Die geilsten Männer Allerzeiten?“

Max lachte unsicher. „Nein, auf einen Kalender, aber von einem ähnlichen Magazin.“

„Irre!“ Sie knuffte ihren Boss noch einmal in die Seite. „Ich wusste gar nicht, dass du so was kannst.“

„Ich ehrlich gesagt auch nicht“, erwiderte Simon und lächelte leicht gequält. „Ich weiß nicht, ob …“

„Du sagst ja“, bestimmte sie, und schob energisch ihr Kinn vor. Das kleine Persönchen, das Simon gerade mal bis zur Brust reichte, stellte sich auf die Zehenspitzen und schaute ihn trotzig an. „Willst du dir eine solche Gelegenheit wirklich entgehen lassen? Die Bilder sind spitze.“

„Ich weiß nicht“, wand sich Simon. Sein Kopf ruckte hoch und er suchte hoffnungsvoll den Blick von Max. Dieser nickte langsam. Für ihn stand es schon lange fest, dass dieses besondere Bild auf das Titelblatt musste. „Also wenn ihr meint.“

„Aber hallo!“, rief Britta zustimmend, und umarmte ihn glücklich. „Oh, Klasse!“ Sie nahm Simon die restlichen Bilder ab, und blätterte neugierig darin herum.

„Also …“, nahm Max die Gelegenheit wahr, und näherte sich Simon ein wenig. Dieser schien mit der Versuchung zu kämpfen, wich zurück und stieß dabei an einen Blumenkübel, als er einen Schritt rückwärts machte. Daher blieb er stehen. Max kam noch näher, so nahe, dass sie sich fast berühren konnten. Er suchte den direkten Kontakt mit den sanften, dunklen Augen, die ihn vom ersten Moment an fasziniert hatten, und sog sich regelrecht an ihnen fest. „Ich weiß nicht, wie du auf diese Idee kommst. Wir kennen uns ja kaum. Ich meine, ich weiß nicht, bei welcher Gelegenheit das passiert sein soll. Aber ich finde es noch etwas zu früh. Ich bin gerührt, aber nicht abgeneigt. Ich würde gerne mit dir, aber ich denke …“

Die Türglocke schnitt ihm das Wort ab.

Beinahe gleichzeitig ertönte die erboste Stimme eines Mannes. „Wo ist der Geschäftsführer?“

Simon sah an Max vorbei zum Eingang. Max drehte sich um und auch Britta sah den Mann an, der mit rotem Kopf und offenbar außer sich vor Wut näher kam.

„Das bin ich“, sagte Simon, drängte sich an Max vorbei und stellte sich dem Mann. „Was kann ich für Sie tun?“

„Ich habe Ihren Internetservice genutzt und meiner Freundin Blumensträuße liefern lassen. Leider kam kein Einziger davon an.“

„Das tut mir leid zu hören, aber ich versichere Ihnen, dass wir sehr gewissenhaft arbeiten“, versuchte Simon den aufgebrachten Mann zu besänftigen. „Wie lautet die Adresse Ihrer Frau?“

„Es sollten seit Montag fünf Rosensträuße geliefert werden.“ Der Mann schnaubte empört. „Da ich geschäftlich außerhalb festgehalten war, nutzte ich Ihren Internetservice. Bilfingerstraße 40. Warum wurde kein einziger geliefert?“

Simon hatte die Lieferzettel der letzten Tage bereits in der Hand. Seine Finger krallten sich krampfhaft um die Zettel, als er die Adresse hörte.

„Bilfingerstraße 40? Weber?“ Er starrte den Mann entgeistert an.

„Ja, genau, Bilfingerstraße 40, Clarissa Weber. Was ist das für ein Scheißladen hier?“

Mit zitternden Fingern suchte Simon die entsprechenden Zettel hervor und las die Lieferanschrift abermals. Bilfingerstraße 4 mit dem kleinen Kringelpunkt.

Britta spähte auf die Papierstücke, die in Simons zitternden Fingern knapp vor ihrem Gesicht waren. „Steht da doch. Aber warum?“ Sie sah hoch und suchte die Antwort in Simons Gesicht.

„Ich dachte, das heißt nur 4.“ Sein Blick glitt zu Max, der kreidebleich und stumm etwas abseits stand.

„Ich muss mich entschuldigen“, wandte sich Simon schließlich an den Mann. „Das war ein großes Missverständnis. Sie bekommen den Wert natürlich ersetzt …“

„Dafür ist es jetzt zu spät“, brüllte der Mann aufgebracht. „Die Sträuße waren zu einem bestimmten Zweck gedacht, und den haben sie zunichtegemacht.“

Simon kannte den Text der letzten Grußkarte und schluckte hart. „Es tut mir leid.“

„Die waren nicht von dir?“ Max' Stimme wirkte erschrocken, sein Gesicht war totenblass.

„Ich … äh … nein. Wieso sollte ich?“ Simon schluckte.

Ein Ruck ging durch Max. Er griff in seine Tasche, holte einen kleinen Stapel goldener Umschläge hervor und hielt sie dem Mann hin.

„Die gehören Ihnen“, sagte er tonlos, drehte sich um und verließ den Laden ohne ein weiteres Wort.

 

*   *   *

 

Es war ein hartes Stück Arbeit gewesen, den aufgebrachten Mann zu beruhigen. Selbst das Versprechen, ihm den belasteten Betrag für die Rosen zu erstatten, konnte ihn nicht gänzlich besänftigen. Simon kannte den Text der letzten Karte. Daher war die Aufregung des Mannes wohl verständlich. Er versprach, sich mit einem üppigen Bukett bei Herrn Lothringen und dessen zukünftiger Frau zu entschuldigen, auch wenn ihm bewusst war, dass er ihn damit nicht weiter als Kunde halten konnte. Immerhin hatte er den sorgsam geplanten Heiratsantrag gründlich vermasselt. 

Doch viel mehr Sorgen machte ihm Max.

Erst nach und nach wurde ihm klar, dass Max ihn als Auftraggeber für die Blumen gehalten haben musste. Simon war verwirrt und überfordert mit der Situation.

Wie kam Max nur auf so eine Idee?

Sie waren sich bei der Rosenlieferung das erste Mal überhaupt begegnet. Warum also sollte er ihm, einem Wildfremden, Blumen schicken?

Gut, als Fotograf bei einem Erotik-Magazin kam er sicherlich mit zahlreichen Leuten zusammen. So unbefangen und bereitwillig, wie er sich vor ihm ausgezogen hatte, schienen ihm Hemmungen vollkommen fremd zu sein. 

Natürlich hatte Simon gefallen, was er gesehen hatte. Er müsste lügen, wenn er behauptet hätte, trotz Nervosität die Gelegenheit nicht beim Schopf gepackt und den Fotografen mit seinen Blicken förmlich noch weiter ausgezogen zu haben. Es war auch gut möglich, dass Max es sogar darauf angelegt hatte, doch Simon war nicht der Typ Mann, der auf jede passende, adrett auf einem Silbertablett servierte Gelegenheit ansprang. Zudem hielt er sich immer noch vor Augen, dass Max liiert war. Ein Umstand, den der Ring bewies und der sich auch durch das offensichtliche Missverständnis nicht widerlegte.

Eigentlich hätte er heilfroh darüber sein müssen, dass dieses Missgeschick relativ glimpflich ausgegangen war. Es war sein Fehler gewesen. Er hätte bei Britta nachfragen müssen, was dieser Kringel zu bedeuten hatte. Eigentlich sollte er erleichtert darüber sein, dass jetzt alle Beteiligten Bescheid wussten.

Warum überkam ihn aber immer mehr ein schmerzhaftes Gefühl? 

Warum wurde der Klumpen in seinem Bauch immer größer, dicker, härter, schwerer und kälter?

Warum schmerzte ihn die Erinnerung an Max' Gesicht, als dieser die Sachlage begriff, immer mehr, je länger er darüber nachdachte?

Ein eiskalter Schauder ließ ihn frösteln. Dass sich vor den großen Schaufensterscheiben seines Ladens das Wetter verschlechterte, es kühler und windiger geworden war und sich dicke Wolken über den ohnehin schon trüben Himmel geschoben hatten, hellte seine Stimmung nicht gerade auf. Und kaum, dass er daran dachte, dass der Regen noch fehlen würde, begann es auch schon zu tröpfeln, als kannte der Himmel seinen Gedanken. Was war das nur für ein Sommer? Was war das nur für eine beschissene Situation?

Simon saß im Aufenthaltsraum, die Ellbogen auf die Knie gestützt und das Gesicht in seinen Händen vergraben. Ihm war kalt, obwohl er heute Morgen vorsorglich ein langes Hemd und eine dünne Jacke angezogen hatte. Die Kälte kam nicht von den klimatisierten Räumen, die für Temperaturen sorgten, die für Pflanzen verträglich waren. Sie kam aus seinem Inneren.

Irgendetwas war gehörig schief gelaufen.

„Hey!“, rief Britta leise und legte den Umschlag mit den Fotos neben Simon auf den Tisch, an welchem sie stets ihre Mittagspause abhielten. „Was war das für ein Typ mit den Fotos?“, wollte sie wissen. „Den hast du nicht extra für die Fotos engagiert? Oder?“

Simon schüttelte langsam den Kopf.

Britta setzte sich auf die Eckbank und beugte sich leicht über den Tisch, sodass sie ihm näher war.

„Wer war das?“

„Maximilian Weber“, antwortete Simon traurig, wischte sich mit den Händen über das Gesicht und sah hoch. „Er ist Fotograf …“ Er schaffte es nicht, weiterzusprechen. Seine Kehle fühlte sich plötzlich wie zugeschnürt an.

„Und er wohnt in der Bilfingerstraße 4“, schlussfolgerte Britta. „Ihm hast du also die Rosen geliefert.“

Simon nickte müde.

„Und er war beeindruckt“, resümierte sie weiter. „So beeindruckt, weil er als Kerl Blumen geschickt bekam, dass er dich fotografieren wollte.“

Wieder nickte Simon mechanisch.

„Der Kerl ist scharf auf dich“, sagte sie und stieß ihn leicht an. „Das ist jetzt alles ein wenig blöd gelaufen, aber er will dich. Sonst hätte er dich nicht so abgelichtet und wäre auch nicht hier aufgetaucht. Und vorhin … da dachte ich echt, ihr beide seid ein Paar, so wie er sich an dich rangedrückt hatte.“

„Er ist liiert“, gab Simon heiser von sich. „Er trägt einen Ring an der rechten Hand.“

Britta sah ihn verständnislos an. „Hat er dir gesagt, dass er mit jemandem zusammen ist, oder ziehst du diese Schlüsse nur aus dem Ring? Abgesehen davon, dass ich vorhin keinen an seiner Hand gesehen habe, tragen viele Leute Ringe, einfach so, weil es ihnen gefällt. Das muss nichts heißen.“

„Ich dachte ja auch, weil … die Blumen …“ Er biss sich auf die Lippe und sah beinahe flehend zu Britta rüber.

„Die nun erwiesenermaßen nicht von seinem Lover waren“, vollendete sie seinen Satz. „Nun komm schon. Der Kerl will dich. Und du offensichtlich ihn. Sonst würdest du nicht wie ein Häufchen Elend hier hocken.“ Sie schob ihm eines der Bilder näher. „Sieh dir das mal an. So verliebt habe ich dich noch nie gucken sehen.“

Simon wagte einen Blick auf das Bild. Dass er verliebt in die Kamera schaute, konnte er jetzt nicht gerade behaupten. Eher erschrocken, unsicher, sich in seiner Haut nicht ganz wohl fühlend.

Obwohl … das Bild war entstanden, kurz, nachdem Max sein Hemd ausgezogen hatte und er sich an dem Anblick des halb nackten Mannes ergötzen durfte. Oder sah er ihn etwa so melancholisch an, weil ihm dessen Stimme, dessen ganze Erscheinung in seinem tiefsten Inneren traf?

Britta stand plötzlich auf und verließ den Raum. Simon blickte ihr noch kurz hinterher, ehe seine Aufmerksamkeit wieder zu dem Bild zurückkehrte.

Ja, es hatte ihm wirklich gefallen. Die Stimme dieses Mannes hatte sich wie Balsam auf seine Seele gelegt. Auch wenn er jeden Gedanken daran vehement verdrängt hatte, so hatte sein Unterbewusstsein bereits mit der Vorstellung gespielt, näher mit ihm zusammen zu sein.

Aber das war jetzt alles hinfällig.

Auch wenn Simon im Grunde nichts dafürkonnte, außer Brittas Sauklaue falsch gedeutet zu haben, so konnte er verstehen, wenn Max nun sauer deswegen war. Sie hatten sich nichts versprochen. Er hatte ihm keinerlei Avancen gemacht, nicht einmal zu einem Kuss war es gekommen.

Doch plötzlich fiel ihm die Grußkarte wieder ein, und heißes Blut schoss in seinen Kopf. Wenn Max der Überzeugung gewesen war, dass die Blumen und der im letzten Strauß enthaltene Heiratsantrag von ihm gekommen waren, so war die Aufklärung der Sachlage nun wie ein Schlag in die Magengrube.

Verdammt, fluchte er im Geiste.

Damit waren alle Chancen, jemals mit Max zusammenzukommen, ein für alle Mal eliminiert – sofern es jemals Chancen gegeben hatte. Jemand wie Max, der so umwerfend gut aussah, ein so strahlendes Lächeln besaß und so unkompliziert auf Leute zuging, musste sich doch um nächtliche Gesellschaft keine Sorgen machen.

„Eine dringende Lieferung“, riss ihn Britta aus seinen Gedanken und hielt ihm einen in Cellophan eingepackten Strauß aus mehreren großen, langstieligen Baccara-Rosen und einen zusammengefalteten Zettel hin. „Sofort!“, herrschte sie ihn an. Als Simon verwundert hochsah und sie wegen ihres Tonfalles schon zur Räson rufen wollte, zwinkerte sie ihm schelmisch zu.

„Wenn der Kerl mit Blumen zu beeindrucken ist, dann solltest du das zu deinem Vorteil nutzen“, bemerkte sie und legte den üppigen Strauß in seine Arme. „Hol ihn dir!“

„Was macht dich so sicher, dass er mir die Dinger nicht einfach um die Ohren hauen wird?“

Britta schnaubte laut und ließ sich neben dem Stuhl, auf welchem Simon saß, in die Hocke sinken. Sie war vorhin, als sie neben ihm gestanden hatte, ohnehin schon nicht groß gewesen und hatte ihn gerade mal um eine Kopflänge überragt. Doch jetzt musste sie den Kopf anheben und blinzelte ihn von unten herauf an.

„Simon, mein Lieber“, flötete sie mit einem leicht entnervten Unterton. „Du verkaufst täglich Dutzende von Liebesgrüßen. Du lebst inmitten von ihnen. Du riechst selbst nach einem anstrengenden 10-Stunden-Tag noch lieblich nach Blumen. Ich weiß nicht, ob du den Text aus den Karten kennst, ob du sie gelesen hast. Aber Andrea hat fast immer vor Rührung geheult, als sie die geschrieben hat. Das war pure Poesie. Dieser Kerl, dieser … wie heißt er gleich nochmal?“

„Max … Maximilian Weber“, antwortete Simon sofort, woraufhin ein wissendes Lächeln über Brittas Gesicht huschte.

„Dieser Maximilian Weber war davon beeindruckt. Okay, er wird jetzt etwas angepisst sein, weil nicht du es gewesen bist, der ihm die Blumen geschickt hat. Aber genau das beweist doch, dass er dich mag.“ Sie knuffte ihm leicht in die Seite. „Nun komm schon. Du magst ihn doch auch. Geh zu ihm, bring ihm die Blumen, fall vor ihm auf die Knie oder flehe ihn an. Du hast doch Hunderte von Liebesbotschaften gelesen, da wird doch noch was hängen geblieben sein.“

Simon schüttelte leicht den Kopf. „Du bist unmöglich.“

„Ich weiß“, gab sie grinsend von sich. „Aber deswegen bin ich auch deine Mitarbeiterin des Monats.“

„Haha“, machte er gespielt entrüstet. Er konnte ihr nicht böse sein und zog sie zu sich hoch in seine Arme. 

Sie machte sich rasch wieder von ihm frei. „Und jetzt liefere den Strauß aus, ehe er verwelkt.“ Mit einem weiteren Zwinkern drehte sie sich um, da im Laden gerade die Türglocke geläutet hatte.

Simon seufzte gequält und erhob sich. Was hatte er schon zu verlieren? Außer, dass ihm Max den Strauß in den Allerwertesten schob und ihn mit wüsten Beschimpfungen davonjagte, konnte nichts Schlimmeres passieren. Klar war Max nun sauer. Sein Gesicht und seine prompte Reaktion waren Beweis dafür gewesen.

Nur kurz erlaubte er sich, darüber nachzudenken, ob er diesen Maximilian wirklich wollte. Sehr schnell kam er zu einem Entschluss, nahm den Strauß und verließ seinen Blumenladen.

 

Draußen goss es mal wieder in Strömen, was Simon allerdings nicht daran hinderte, lange Zeit vor dem Haus in der Bilfingerstraße 4 im Regen stehen zu bleiben und nicht den Mut zu finden, seinen Finger auf den Knopf mit dem Namen M. Weber zu drücken. Er war inzwischen vollkommen durchnässt, aber das störte ihn nicht. Derzeit gab es ein größeres Problem zu bewältigen – seine weichen Knie und sein heftig pochendes Herz.

Wenn er Glück hatte, war Max gar nicht zuhause, doch Simon wünschte sich irgendwie, er wäre es. Es tat ihm unsagbar leid, was geschehen war und am liebsten hätte er alles rückgängig oder ungeschehen gemacht. Gleichzeitig wusste er auch, dass er Max dann niemals über den Weg gelaufen wäre.

Er musste sich zumindest dafür entschuldigen, auch wenn Max' Interesse an ihm nun gestorben war. Das war er dem Fotografen auf jeden Fall schuldig.

„Wollen Sie rein oder raus?“, murrte eine grimmige Stimme hinter ihm.

Simon fuhr herum. Ein älterer Mann stand hinter ihm. Der Regen tropfte von seinem Schirm herab und er blickte ihn finster an.

Rasch machte Simon einen Schritt zur Seite, um den Mann an sich vorbei zu lassen. Erst jetzt war er in der Lage, seinen Finger auf den Klingelknopf zu drücken. Der alte Mann hielt ihm noch fragend die Haustür auf, doch Simon schüttelte den Kopf.

„Ja?“, tönte es wenige Sekunden später aus der Gegensprechanlage.

„Simons Blütenzauber. Eine Lieferung für Sie“, spulte Simon seinen obligatorischen Satz mechanisch herunter.

Schweigen antwortete ihm.

Endlos lange Momente der Stille, in der lediglich der Regen für eine rauschende Geräuschkulisse sorgte, breiteten sich zwischen ihnen aus. Simons Herz klopfte ihm bis zum Hals. Er war schon gewillt, aufzugeben und einfach zu gehen, als endlich die Antwort kam.

„Bist du dir diesmal sicher?“, fragte Max ungläubig.

„Ja“, antwortete Simon und kämpfte gegen den Druck in seiner Kehle an. „Ich bin mir sicher.“

Es dauerte noch weitere quälend lange Sekunden, ehe der Türsummer ertönte.

Erleichterung machte sich in Simon breit. Immerhin war Max gewillt, ihn zu empfangen.


Tag X

 

 

Max stand mit der Stirn an die Gegensprechanlage gelehnt und kämpfte gegen eine drohende Ohnmacht an. Niemals hätte er erwartet, dass Simon noch einmal bei ihm auftauchte. Mit dem letzten Strauß war der Antrag gekommen, und am nächsten Tag die ernüchternde, eiskalte, schockierende Wahrheit, die ihn mehr von den Socken geholt hatte, als er zugeben konnte.

Im Grunde war er selbst schuld gewesen. Wie er auf die Idee gekommen war, dass dieser Blumenbote gerade der Auftraggeber der Sträuße gewesen sein sollte, das wollte ihm jetzt nicht mehr einleuchten. Wahrscheinlich gehörten solche Erlebnisse zum Job eines Blumenboten und jemand wie Simon wurde beinahe jeden Tag vor Freude umarmt. Wer kam bei einem solchen Anblick nicht selbst auf die Idee, der Überbringer könnte der wahre Auftraggeber sein?

Max hatte sich den ganzen Tag lang Vorwürfe gemacht und sich selbst gescholten. Er sollte eigentlich alt genug sein, um nicht solchen pubertären Träumen zu erlegen. Eigentlich hatte er gedacht, inzwischen erfahren und weise genug zu sein, um sich nicht von so einer Gegebenheit aus der Fassung bringen zu lassen. Er hätte gleich merken müssen, dass da etwas falsch lief.

Aber dass Simon nun vor der Tür stand und ihm abermals Blumen brachte, das hatte er nicht erwartet.

Was wollte er von ihm?

Ihm eine Standpauke halten, weil er die Blumen angenommen und behalten hatte, obwohl sie nicht für ihn bestimmt gewesen waren?

Wollte er sich für die Umstände entschuldigen, weil es ja sein Fehler gewesen war?

 

Noch immer mit der Stirn an dem Lautsprecher gelehnt musste er tief durchatmen. Er hatte sich einfach zu sehr in diese Sache hineingesteigert. Natürlich hatten ihm diese Lieferungen gefallen. Auch wenn er ein Kerl war und eigentlich für solchen romantischen Tand nichts übrig hatte, so hatte er sich doch geehrt gefühlt. Und dann diese poetischen Liebesschwüre.

Jetzt wusste er, dass sie nicht von Simon gewesen waren, sondern von diesem anderen Mann, der wutentbrannt in den Laden gestürmt war. Und dass sie nicht ihm – Max – gegolten hatten, sondern jemand ganz anderem.

Es klopfte an der Tür. Seine Finger zitterten, als er die Türklinke in die Hand nahm und langsam runterdrückte. Zögerlich öffnete er.

Auf der Fußmatte stand Simon, tropfnass wie ein begossener Pudel, bleich im Gesicht. Die Lippen bläulich und vor Kälte zusammengepresst. Die Haare klebten nass an seinem Kopf. Ebenso, wie seine Klamotten eng an seinem Leib klebten. Auf dem Boden hatte sich bereits eine Pfütze gebildet.

Ein Motiv, das genauso eindrucksvoll war wie das mit den Scherben und den verteilten Rosen. Er wünschte, er hätte einen Fotoapparat parat gehabt, um dieses Bild festzuhalten.

Simon hielt ihm den Strauß entgegen. „Ich möchte mich entschuldigen“, sagte er. Seine Stimme zitterte. „Es war mein Fehler. Ich hatte ja nicht wissen können, dass … du denkst, die Rosen … wären von mir.“ Er räusperte sich verlegen. „Es tut mir leid, wenn ich …“ Er verstummte abrupt, da er offenbar nicht wusste, wie er es passend ausdrücken sollte. 

… falsche Hoffnungen gemacht haben sollte?, vervollständigte Max gedanklich den Satz und schüttelte innerlich den Kopf. Es hatte zu keiner Zeit auch nur eine Anregung für solche Vermutungen gegeben. Weder er noch Simon selbst hatten sich vorher in irgendeiner Weise kennenlernen, oder sich eventuell ineinander verlieben können. Dass er sich letztlich doch in den smarten Floristen verguckt hatte, lag vermutlich lediglich an den schmachtenden Worten der Grußkarten, die den Blumen beigelegt worden waren. Jetzt wusste er, dass sie nicht aus Simons Feder geflossen waren, und war sich daher nicht sicher, ob er seinen Gefühlen trauen konnte.

Noch immer hielt ihm Simon den Strauß hin. Die langstieligen Rosen zitterten leicht. Wahrscheinlich, weil der Bote durchgefroren war. Das Wetter schien sich einen Dreck um den Kalender zu scheren oder gar die Jahreszeiten verwechselt zu haben, denn draußen war es so kalt wie im Herbst.

Max gab sich einen Ruck und nahm die Blumen endlich entgegen. Sein flüchtiger Blick entdeckte diesmal keine goldene Karte, was eine Bestätigung für ihn war, dass die Rosen diesmal wirklich von Simon stammten.

„Es tut mir leid“, entschuldigte sich der Florist abermals. „Es war ein dummes Missverständnis und ich …“ Er verstummte, als sich ihre Blicke trafen.

„Willst du nicht reinkommen?“, fragte Max unerwartet. Er war selbst überrascht, dass ihm diese Frage über die Lippen gekommen war. „Auf ein Bier oder auch was Stärkeres … bis du wieder trocken bist.“ Er machte einen Schritt zur Seite und öffnete die Tür ein Stückchen weiter. Eine unmissverständliche Einladung.

Doch Simon schüttelte langsam den Kopf. „Ich denke, es ist besser, wenn ich wieder gehe. Ich kann mir denken, dass du sauer bist …“

„Ich bin nicht sauer“, fiel ihm Max ins Wort. „Ich war nur bitter enttäuscht.“

Simons Augen weiteten sich ein wenig. „Enttäuscht?“

„Ich habe mir eingeredet, dass sie von dir seien“, erklärte er geduldig und roch kurz an den duftenden Blüten. „Zu erfahren, dass dem nicht so ist, war wie ein Schlag in die Magengrube. Auch wenn ich nicht unbedingt der romantische Typ bin, so hat mich der Text der Karten schon beeindruckt.“ Ihre Blicke trafen sich wieder. „Willst du nicht lieber reinkommen?“

Simon schluckte und räusperte sich leise, ehe er langsam nickte und schließlich zögerlich eintrat.

„Du kannst gerne trockene Klamotten von mir haben. Ich werfe deine Sachen in den Trockner.“ Max brachte die Blumen rasch in die Küche, um sie dort abzulegen und eilte ins Badezimmer, um ein Handtuch zu holen. Lieber als mit einem Frotteetuch würde er Simons vor Kälte bläuliche Lippen gerne mit einem leidenschaftlichen Kuss aufwärmen, doch er war sich nicht sicher, ob dies auch in dessen Sinne war. Bislang hatte er noch keinerlei Signale entdecken können, die ihm Aufschluss darüber hätten geben können, ob Simon überhaupt Interesse an ihm hatte. Er wusste nichts von ihm. Nicht einmal, ob er solo war. Allenfalls, dass er nichts mit Frauen anfangen konnte. 

Aber was hieß das schon.

Simon stand noch immer unbeholfen im Flur, als er zurückkehrte.

„Du warst enttäuscht, dass sie nicht von mir waren?“, hakte dieser nach. Sie sahen sich abermals an. Simon kaute nervös auf seiner Unterlippe herum.

„Ja“, nickte Max und hielt ihm das Handtuch hin.

„Warum?“, wollte Simon wissen, nahm das Frotteetuch, trocknete sich damit aber nicht ab, sondern blickte den anderen unverwandt an, mit Spannung auf die Antwort wartend.

„Weil …“, begann Max zögernd. „So wie du aussiehst, kann man sich nur in dich vergucken.“ Dabei bedachte er den durchnässten Mann mit einem sehnsüchtigen Blick. „Deine sanften, dunklen Augen lassen meine Knie weich werden, und wenn du lächelst, fühlt sich das an, als würde die Sonne aufgehen.“

Simon starrte ihn mit offenem Mund an. Er schien seinen Ohren nicht zu trauen.

Auch Max staunte über sich selbst. Noch nie in seinem Leben hatte er etwas derart Kitschiges gesagt, doch es war genau das, was er gerade in seinem Herzen fühlte.

Dabei war er gerade von den Fotosessions eine ganz andere Tonart gewöhnt. Oft musste er die Models mit derben und anzüglichen Sprüchen auf Touren bringen, damit sie ihm die Blicke schenkten, die er für seine Fotos benötigte.

„Wirklich?“ Simons Herz klopfte zu schnell.

Max konnte nur nicken. „Hast du dich auf den Fotos selbst gesehen? Ich bin versucht, meinem Auftraggeber die Bilder zu entziehen, weil ich es nicht ertragen könnte, wenn sich jemand anderer in diesen Blick verliebt.“

Wieder schluckte Simon.

Max gab sich innerlich eine Ohrfeige. Er hatte sich schon bei den ersten Blumensträußen irgendwie seltsam gefühlt. Ein merkwürdig prickelndes Gefühl, das er erst losgeworden war, nachdem er die ganzen Rosen in der Tonne hinter dem Haus entsorgt hatte. Doch nun war ein weiterer Strauß aus roten Rosen in seiner Wohnung und schien ihn abermals zu betören.

Lag es an dem Duft der Blumen, dass er so dummes Zeug redete?

Nein. Es war nicht unsinnig. Es war genau das, was er fühlte.

Simons Blick lag auf der Hand, an der er noch vor wenigen Stunden den Ring getragen hatte, der nun tief in einer Schublade in seinem Schlafzimmer vergraben war. Max verzog schmerzlich sein Gesicht.

Er holte tief Luft. „Du gibst im Moment ein ziemlich köstliches Bild ab“, sagte er. Seine Stimme wurde dabei immer tiefer. „Ein Motiv, das ich gerne für die Ewigkeit festhalten würde. Aber ich denke, bevor du dir den Tod holst, solltest du deine nassen Sachen ausziehen und …“ Er verstummte, als ihm klar wurde, dass man diese Aussage auch falsch verstehen konnte. Schon einmal hatte er Simon verschreckt und ihn förmlich in die Flucht geschlagen. Vorsichtig näherte er sich ihm, nahm ihm das Handtuch aus der Hand und legte es Simon um den Hals. „Ich war enttäuscht“, gab er leise zu und suchte den Blick des anderen. Er wollte diesen sanften Augen ganz nahe sein, in ihnen versinken, sich verlieren, sich ihnen hingeben. Seine Knie wurden weich und seine Finger krallten sich in den Frotteestoff, den er immer noch in den Händen hielt. Behutsam zog er Simon an dem Handtuch näher zu sich heran. „Auch wenn es töricht war, zumal wir beide uns überhaupt nicht kannten. Aber vom ersten Moment an, als du vor meiner Tür standest und ich in deine Augen gesehen habe, wollte ich nur eines.“ Simons Zungenspitze leckte hastig über seine Lippen. Obwohl er nass bis auf die Haut war, fühlten sich seine Lippen trocken und spröde an.

„Was?“, hauchte Simon, als Max verstummte und nicht weitersprach.

Max zog ihn mit dem Handtuch noch näher an sich heran. Ihre Lippen befanden sich nur noch Millimeter voneinander entfernt. Ihre Nasenspitzen berührten sich beinahe. Max spürte das heftig pochende Herz des Floristen, da seine Hand dessen Brust berührte. Er vernahm den schnellen Atem und sehnte sich plötzlich danach, ihn über seine Haut streichen zu lassen.

„Dich küssen“, antwortete Max, zog Simon die letzten Millimeter zu sich und drückte ihm einen Kuss auf den Mund. Er spürte, wie Simon bei der Berührung ihrer Lippen zusammenzuckte. Ihm war auch nicht entgangen, wie er sich unwillkürlich verkrampfte, als er diese letzte Distanz zwischen ihnen überwand. Doch rasch löste sich diese Anspannung. Lippen entspannten sich, und als er eine Hand zaghaft auf seiner Hüfte spürte, ging eine Welle der Erleichterung und des Glücks durch ihn hindurch.

 

*   *   *

 

Simon wusste selbst nicht, warum er plötzlich an diese kitschigen Comics denken musste, in denen sich Silvesterraketen entzündeten und in gigantischen, atemberaubenden Lichtspektakeln am Himmel verpufften, sobald sich die Protagonisten zum ersten Mal küssten. Aber genauso empfand er in dem Moment, als sich ihre Lippen trafen.

Es war so wunderbar, so ergreifend, so erlösend, Max' Lippen auf seinen zu fühlen. Seine Wärme in sich aufzunehmen und seinen heißen Atem an der Wange zu spüren, erfüllte ihn mit prickelnder Erregung. Seine Lider schlossen sich automatisch, um dieses Gefühl gänzlich und ohne jede Ablenkung in sich aufnehmen zu können. Max roch unheimlich gut. Eine Mischung aus Meeresbrise und Sonnenuntergang, leicht herb und würzig, verlockend und anziehend. Eine Mischung, die all seine Sinne betäubte und seine Knie weichwerden ließ. Er wagte es, einen tiefen Atemzug von dem Duft zu nehmen. Ein Kribbeln machte sich in ihm breit. Er bemerkte gar nicht, wie seine Hand sich auf Max' Hüfte legte. Erst als sich dieser mit einem kaum hörbaren Stöhnen enger an ihn schmiegte, und er warme Fingerspitzen an seinem Hals spürte, wurde ihm das bewusst.

Dieser Moment darf nie wieder aufhören, dachte er sehnsüchtig. Es war wie ein Traum. Nur nicht blinzeln oder gar die Augen öffnen.

Max' Lippen fühlten sich so gut an. Von ihnen ging eine wohltuende Hitze aus, die sich über seinen Mund einen Weg geradewegs in seinen Unterleib suchte. Als sich Max noch näher an ihn schmiegte, er dessen Leib an seinem spüren konnte und fühlte, dass dieser Kuss auch an ihm nicht spurlos vorüberging, hätte er den Kerl am liebsten gepackt, in sein Schlafzimmer gezerrt und ihn nicht wieder aus seinen Händen gelassen, ehe sie beide nicht vollkommen verschwitzt und erschöpft nebeneinander eingeschlafen waren.

Doch Simon konnte sich beherrschen. Auch wenn es ihm schwerfiel und er sich in diesem wunderbaren Moment, in dem ihre Lippen sich aneinander schmiegten, nichts sehnlicher wünschte, blieb er stehen, wo er war. 

Stattdessen kam in seinem Kopf wieder die Erinnerung an den Ring hoch. Vehement schob er den Gedanken beiseite. Vielleicht hatte Britta doch recht. Womöglich war es nur ein Schmuckstück gewesen, ebenso wie die dünne goldene Kette, die er um den Hals trug. Simon hoffte es für sich, denn vorhin hatte er ihn wirklich nicht an Max' Hand gesehen.

Er sollte sich keine Gedanken darüber machen, sagte er sich und schob ihn damit gänzlich von sich. Max würde sich nicht so eng an ihn schmiegen, wenn er vergeben wäre. Er wäre nicht enttäuscht gewesen, wenn er bereits mit jemand anderem verbunden wäre, und er hätte ihn sicherlich nicht in seine Wohnung eingeladen, wenn er sein Leben mit jemand anderem teilen würde. Auch wenn in seinem Hinterkopf noch immer das Bild des heiß umworbenen Gigolos kreiste, dem die gut aussehenden Top-Models zu Füßen lagen, und der sich um seine nächtliche Zerstreuung keine Gedanken zu machen brauchte.

Obwohl Simon sich heftig gegen diese bitteren Gedanken wehrte und sie zu vertreiben versuchte, löste er seine Lippen von Max' und räusperte sich verlegen.

Max stöhnte protestierend. Seine Finger hielten ihn am Kinn fest, doch Simon wich weiter zurück und senkte den Blick. Er musste seine aufgewühlten Gefühle niederkämpfen. Sein Herz pochte so wild, dass es sicherlich weithin hörbar sein musste. In seinem Schritt hatte sich die Erregung deutlich bemerkbar gemacht.

Sein Blick streifte Max' Mitte und entdeckte eine ähnliche Ausbuchtung an dessen Hose.

„Kann ich mal kurz ins Badezimmer?“, fragte er heiser. Flucht war sein erster Impuls. „Mich trocken legen“, fügte er rasch hinzu, als ihn Max enttäuscht und fragend ansah.

Mit der Hand wies Max den Flur entlang. Simon drehte sich um und marschierte einfach drauflos. Er brauchte jetzt einen Schwall kalten Wassers ins Gesicht und vielleicht auch auf seine Körpermitte, damit sein Gehirn wieder ohne Irritationen arbeiten konnte.

Im Bad zerrte er sich sofort sein feuchtes Shirt vom Leib und blickte musternd in den Spiegel. Seine hellbraunen Locken klebten ihm dicht am Kopf. Sein Gesicht sollte von der Kälte bleich und kalt sein. Doch seine Wangen leuchteten rosig und seine Lippen glänzten rot. Er leckte sich hastig über die Lippen und beobachtete sich dabei.

Der Kuss hatte wunderbar geschmeckt. Noch immer konnte er den Geschmack des Fotografen auf seinen Lippen erahnen. Noch immer prickelten sie in Erinnerung der sanften Berührung. Er schloss für einen Moment die Augen und rief sich die letzten Minuten noch einmal ins Gedächtnis zurück.

Max hatte ihn geküsst, sagte er sich, um es endlich glauben zu können. Wie ein Mantra, in Gedanken immer wiederholend. Max hatte ihn geküsst.

Ein Geräusch an der Badezimmertüre ließ ihn zusammenschrecken. Er riss die Augen auf und entdeckte dort Max in der halb geöffneten Tür stehen. Die Miene ausdruckslos, als befürchtete er das Schlimmste.

„Du musst mich für einen Aufreißer halten, für jemanden, der alles macht, um andere Kerle ins Bett zu bekommen.“ Max kam einen Schritt näher und blieb in angemessenem Abstand stehen. „Ich hab dein Gesicht gesehen, als ich mich ausgezogen habe. Aber glaube mir, das mache ich für gewöhnlich nicht. Ich wollte nur wissen, wie weit du gehen würdest. In meinem Job gibt es leider viele, die sich die Karriereleiter hochschlafen. Doch das ist nicht mein Stil.“ Er suchte Simons Blick und hielt ihn mit einem aufrichtigen Lächeln fest. „Ich bin mir bewusst, dass die Blumen und diese Liebesschwüre in den Karten nicht von dir waren, aber sie haben mich berührt und mich auf dich aufmerksam gemacht. Ich würde gerne mehr von dir erfahren, dich besser kennenlernen. Ich war wirklich enttäuscht, als die Wahrheit ans Licht kam und ich hoffe, dass du mir noch eine Chance gibst.“

Simon schluckte und versetzte sich selbst einen imaginären Tritt. Wenn er jetzt nicht die Gelegenheit beim Schopfe packte, nun, wo ihm Max offenbarte, dass er Interesse an ihm hatte, dann würde sie an ihm vorüberziehen. Etwas, das er ganz und gar nicht wollte. „Ich hatte gehofft, dass du mir noch eine Chance gibst. Denn schließlich habe ich diesen ganzen Schlamassel angerichtet und uns alle in eine sehr missliche Lage gebracht.“

Max' Lächeln wurde breiter. Seine Augen begannen zu strahlen. „Ein schöner Schlamassel“, sagte er leise und setzte sich wieder in Bewegung. Wenige Zentimeter vor Simon blieb er stehen, legte seine Hände vorsichtig auf die nackte Brust seines Gastes und blickte ihn unter halb geschlossenen Lidern an. „Weißt du, was ich irgendwann einmal gerne mit dir ausprobieren würde?“

Simon schüttelte langsam den Kopf. Die Nähe dieses Mannes ließ sein Inneres abermals in Aufruhr geraten. Ihm wurde warm.

„Ein Gedanke, der mir letztens gekommen ist, als ich dich inmitten der Rosen fotografierte … wie ist es, auf Rosen gebettet miteinander zu schlafen?“

Unwillkürlich musste Simon lachen. Auch wenn er dies noch nie ausprobiert hatte, reizte ihn die Vorstellung nun ungemein. „Ich weiß nicht“, antwortete er. „Aber ich denke, das wird wegen der Dornen nicht sonderlich angenehm.“

Max schob sich so nahe an ihn heran, dass er dessen Wärme an seinem ganzen Körper spüren konnte. Eine heiße Welle aus prickelnder Lust rollte durch ihn hindurch und fand ihr Ziel geradewegs in seinem Schoß.

„Das Risiko geh ich ein“, hauchte Max, und schob sich noch näher. Ihre Bäuche schmiegten sich wieder aneinander. Max' Hände fanden Simons Brustwarzen und liebkosten sie sanft. „Muss ich wohl, wenn ich mich mit einem Floristen einlasse. Und ich verspreche dir, ich werde die Kampfspuren wie Trophäen tragen.“

Die Vorstellung eines total zerkratzten Körpers amüsierte Simon, aber das Lachen erstickte in seiner Kehle, wurde von anderen Empfindungen verdrängt. Max' Finger, die seine Brustwarzen neckten, verursachten kleine Schauer, die sich direkt in seinem Unterleib entluden. Der Kerl machte ihn scharf, ob Absicht oder nicht. Simon gefiel es und er war bereit, sich auf dieses Spiel einzulassen. „Das nächste Mal bringe ich dornenfreie Rosen mit.“

Max' Lächeln wurde breiter. Die Distanz zwischen ihren Mündern schwand rasch. Wieder fanden sich ihre Lippen zu einem leidenschaftlichen Kuss. Diesmal gingen auch ihre Hände auf Wanderschaft, erforschten den Körper des anderen und eroberten jede einzelne Stelle im Sturm.

Das nächste Mal, sagte sich Simon glücklich und hoffnungsvoll und schmolz unter Max' Händen dahin.
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